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Abonnements auf die „Thorner Preſſe“ 
mit dem „Illuſtrirten Sonntagsblatt“, 
uͤr die Monate Februar und März zum Preiſe von 
1 Mk. 34 Pf., nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen 
Poſtämter, die Landbriefträger und wir ſelbſt. 
Expedition der „Thorner Preſſe“, 
Thorn Katharinenftrafe 1. 


Yolitifhe Tagesſchau. 

Auch im Auslande iſt der Geburtstag des deut⸗ 
ſchen Kaiſers überall feſtlich begangen. In Petersburg fand 
bei den ruſſiſchen Majeſtäten ein Familienfrühſtück ſtatt, zu dem 
der deutſche Botſchafter, General von Werder, geladen war, und 
bei dem der Zar die Geſundheit des Kaiſers Wilhelm in warmen 
Wotten ausbrachte. 

Der Trinkſpruch, den der Kaiſer am Donnerſtag 
in Gegenwart des Großfürſten⸗Thronfolgers auf 
den Kaiſer von Rußland ausbrachte, giebt den „Hamb. 
Nachr.“ zu folgenden zuſtimmenden Aeußerungen Anlaß: „Wenn 
der Kaiſer den Zaren als den Träger altbewährter monarchiſcher 
Traditionen, oft erwieſener Freundſchaft, inniger Bande und 
intimer Beziehungen feiert, deren Erfüllung ruſſiſche ſowohl wie 
preußiſche Regimenter auf dem Schlachtfelde vor dem Feinde mit 
ihrem Blute befiegelt hätten, jo erinnert dieſe Sprache an die 
Zeiten Kaifer Wilhelms I. und ſteht im Gegenſatz zu mancher 
Aeußerung über Rußland, die während der letzten Jahre von 
offiziöſer und ſelbſt höherer Seite gefallen iſt. Man iſt danach 
zu der Hoffnung berechtigt, daß wie bereits in mancher anderen 
Beziehung, ſo auch Rußland gegenüber allmählich zu der 
Tradition des alten Kurſes zurückgekehrt 
wird. Im Intereſſe Deutſchlands wäre dies mit Befriedigung 
zu begrüßen“. 

Zur Militärvorlage bringt der „Hann. Courier“ 
folgende Mittheilung: „Bei der Anweſenheit ſo vieler deutſchen 
Fürſten an dem hiefigen Hofe bildet dem Vernehmen nach auch 
die Militärvorlage den Gegenſtand von Beſprechungen. So ſoll 
namentlich der König von Sachſen bei ſeinem Beſuche des Reichs⸗ 
kanzlers dieſe Angelegenheit lebhaft erörtert haben; auch nimmt 
man an, daß die bei dem Kaiſer ſtattgehabte militäriſche Konferenz 
mit dem Kriegsminiſter und den Generalen von Goßler und 
Paulus derſelben Sache gegolten habe. Ob greifbare Reſultate 
dieſer Beſprechungen in Geſtalt einer Erklärung der Reichs⸗ 
regierung in der Militärkommiſſion noch vor Schluß der 
Generaldebatte erfolgen werden, oder ob die Beſchlüſſe der erſten 
Leſung der Kommiſſion werden abgewartet werden, bevor die 
Regierung ſich über ihre Stellung zu einem Verſtändigungsvor⸗ 
ſchlage erklärt, bleibt dahingeſtellt. 

Die „Köln. Ztg.“ bringt einen Artikel des Generals 
der Infanterie v. Leszezynski, betitelt „Mahnruf 
in letzter Stunde“. In demſelben wird ausgeführt, daß 
wir heute noch die Freiheit des Handelns haben, nach wenigen 
Jahren ſei dies nicht mehr der Fall; das ſei ein mathematiſch 
ſicheres Exempel, welches kein Sachverſtändiger bezweifeln könne. 
Seit 1879 ſei die Möglichkeit eines Krieges nach zwei Fronten 
aufgetreten. Im Jahre 1887 habe Kaiſer Wilhelm I. dem 
General von Leszezynski nach deſſen Rückkehr aus Rußland ge⸗ 
ů— m inmiiiiiini inn «n ʒ „7 

Brandkäthe. 
Aus den Papieren eines Dorfſchulmeiſters. Von A. Linden. 
(Nachdruck verboten). 


(28. Fortſetzung.) 
Hermann geleitete ſeine Mutter in das Haus, während 
Klärchen lauſchend ſtehen blieb und erſchrocken ausrief: 
„Hört Ihr's nicht? Der Herr Sallert ruft um Hilfe.“ 
Und wirklich, durch all' das Getöſe hindurch hallten aus 
dem ſtill und dunkel daliegenden Hauſe Sallerts gellende Hilfe⸗ 
8 Konrad, der bei den Spritzen thätig geweſen, trat haſtig 
erzu. 
„Ich will hin! Sei ruhig, Klärchen“, ſagte er. 
„Aber Konrad, — es wird Dir doch wohl nichts geſchehen, 
wer weiß, was es iſt! Geh' doch nicht allein!“ bat das Mädchen. 
„Sei nicht bang um mich, Lieb!“ entgegnete er leiſe, in⸗ 
dem er ihr zunickte und warm in die Augen ſchaute. Dann 
eilte er fort, der feſt verſchloſſenen Hausthür Sallerts zu. Ich 
folgte ihm, um ihm nöthigenfalls Beiſtand zu leiſten. Die 
Hilferufe kamen aus dem Schlafzimmer Sallerts. Es war nicht 
möglich, mit einer Letter in das Haus zu gelangen, da die 
Fenſter ſämmtlich durch ſchwere Eiſenſtäbe gegen jedes Eindringen 
von außen verwahrt waren. 
Endlich wich die Thür unſeren vereinten Anſtrengungen. 
ir betraten den Flur. 
ſchel „Bleiben Sie unten, Herr Lehrer, Sie wiſſen keinen Be⸗ 
eld in dem Hauſe!“ rief mir Konrad zu und war in ein 
paar Sätzen die ſchmale, dunkle Treppe hinaufgeeilt. 
. Ein Stampfen, Poltern und Scharren entſtand dort oben, 
— unterdrückter Schrei, dann ſtürzte ein Mann, den ich im 
ae Augenblick für Herrn Sallert hielt, die Treppe herab und 
Doch ſich ſchnell aufraffend, durch die Hinterthür ins Freie. 
4 Der Sallert konnte es nicht geweſen ſein, denn nun hörte 
Ras toben deſſen Stimme. Unterdrückt und ſchluchzend klang's, 
er ſprach, und als ich hinaufging, ſah ich im Flammen⸗ 


ſagt: „Ich ſehe ſchon, wir müſſen uns anders organifiren. So 
lange ich lebe, wird es wohl gehen, mein Sohn mag es dann 
machen.“ Rußland ſei ſeit 1888 wahrhaft ſprungweiſe vorge⸗ 
ſchritten, und Frankreich habe mit der Durchführung der allge⸗ 
meinen Dienſtpflicht Maſſen geſchaffen, die uns an Zahl über⸗ 
legen ſeien. Die Armee habe die Kraft, die zweijährige Dienſt⸗ 
zeit hinzunehmen; es wäre ſchlimm um uns beſtellt, wenn der 
militäriſche und nationale Sinn nicht noch ganz andere Aufgaben 
bewältigen könnte. Bei einer Frage, die das Wohl und Wehe 
des Vaterlandes berühre, könne die Geldfrage nie und nimmer 
entſcheiden. Die deutſche Nation ſtehe an einem Wendepunkte, 
es frage ſich heute: Wollen wir die in heißen Kämpfen errungene 
Stellung behaupten, oder nicht? Führen wir ein ſtarkes Schwert, 
ſo behaupten wir uns, führen wir ein roſtiges Schwert, roſtig 
durch die Uneinigkeit der Parteien, ſo behaupten wir uns nicht. 
Darum handelt es ſich. 

Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe entſpann ſich 
Sonnabend bei Berathung des Spezialetats des Staats⸗ 
miniſteriums eine große Antiſemitendebatte, wozu 
der Abg. Graf Limburg⸗Stirum die Anregung gab, indem er die 
Veröffentlichung des Verweiſes des Miniſters des Innern an den 
Landrath des Friedeberger Kreiſes anläßlich der Wahl Ahlwardts 
im „Reichsanzeiger“ einer abfälligen Kritik unterzog. 

An eine Aeußerung des Abg. Bebel in der 
Militärkommiſſion des Reichstages knüpft ein im „Temps“ ver⸗ 
öffentlichtes Schreiben des ehemaligen Redakteurs des Pariſer 
Blattes „La Revanche“, Louis Peyramont, an. Bebel ſoll be⸗ 
hauptet haben, Fürſt Bismarck habe im Jahre 1887 in Paris 
eins der am meiſten zum Kriege drängenden Blätter angekauft, 
weil er ſelbſt den Krieg mit Frankreich wünſchte. (2) Louis 
Peyramont hält nun dafür, daß dieſe Aeußerung nur auf die 
„Revanche“ bezogen werden könnte, und hat derſelbe, wie er 
mittheilt, an Herrn Bebel ein Telegramm gerichtet, in welchem 
er unverzüglich die Beweiſe für deſſen Behauptung verlangt. Die 
Depeſche ſchließt: „Hoffen Sie nicht, ſich entziehen zu können; 
denn müßte ich Sie ſelbſt in Berlin aufſuchen, ſo werde ich mir 
doch Genugthung für dieſe feige Verleumdung verſchaffen.“ 
Peyramont fügt hinzu, daß er ſich 48 Stunden gedulden 
werde, damit Herr Bebel, der das Telegramm erhalten habe, 
ſich das erforderliche Material verſchaffen könne. Dann will er 
losgehen. 

Wie dem „Reuter'ſchen Bureau“ aus Sanſibar ge⸗ 
meldet wird, beruht das in London verbreitete Gerücht, daß das 
engliſche Kanonenboot „Philomel“ aus Beſorgniß vor Unruhen 
unter den Arabern Kanonen gelandet habe, auf einem Mißver⸗ 
ſtändniß. Es beſteht die Gewohnheit, in jedem Monat Kanonen 
zu landen, um die Mannſchaft in der Handhabung der Geſchütze 
zu üben. Einen anderen Beweggrund habe auch dieſe Landung 
der Geſchütze nicht gehabt. 

Die italieniſche Deputirtenkammer hat 
Sonnabend mit 274 gegen 154 Stimmen die von Giolitti 
beantragte Vertagung der Anträge bezüglich der Enquste und der 
Bankfragen auf drei Monate angenommen. 

Die franzöſiſche Kammer, die mitten in der Etats⸗ 
berathung iſt, beſchäftigt ſich augenblicklich mit dem Marinebudget. 
In derſelben wurde das Syſtem der Küſtenvertheidigung be⸗ 
mängelt, ebenſo die Unvollſtändigkeit und Langſamkeit der 


ſchein, der von dort drüben hereinfallend das Gemach mit rother 
Dämmerung füllte, wie er ſich bebend und zitternd an Konrad 
klammerte. 

„Konrad, Du haſt mir das Leben gerettet! Ohne dich hätte 
der ſchändliche Mörder mich getödtet!“ ſagte er mit ſchwacher 
Stimme. 

„Was iſt's mit ihm?“ fragte ich den jungen Mann, „iſt 
Herr Sallert überfallen worden?“ 

„Ja, ein Menſch, den ich in der Dunkelheit nicht erkannte, 
rang mit ihm und verſuchte ihn zu würgen, er muß ſich durch 
die Hinterthür, welche die Magd, als ſie bei dem Feuerlärm 
hinauseilte, offen gelaſſen hat, hier eingeſchlichen haben; jeden⸗ 
falls hat er ſtehlen wollen,“ entgegnete Konrad. „Aber nun 
müſſen wir eilen, Herr Sallert, Sie müſſen das Haus verlaſſen, 
es iſt vom Feuer gefährdet. 

Willenlos ließ ſich Sallert fortführen, die Angſt, der plötz⸗ 
liche Schreck hatten die Kraft des Mannes gebrochen. 

Da drangen auch ſchon die Leute ein, um das Hausgeräth 
aus der gefährdeten Wohnung zu räumen. Sallert ließ ſie 
gleichgültig gewähren, was er unter anderen Umſtänden gewiß 
nicht gethan haben würde. 

Als ich über den Hof ging, war mir's, als vernähme ich 
wieder einen Hilferuf, diesmal von einer weiblichen Stimme; 
aus dem Sallertihen Garten her kam's. Ich ging der Stelle 
zu. Da hörte ich's deutlicher: 

„Hilfe! Hilfe! Helft dem Bernhard!“ tönte es angſtvoll 
herauf von dem Ufer des nicht ſehr großen, aber tiefen Teiches. 
der an den Garten ſtieß. Und als ich näher eilte und den 
Uferabhang hinabſpähte, ſah ich eine weibliche Geſtalt, die, halb 
im Waſſer ſtehend, mit dem einen Arm einen Weidenſtumpf 
umklammerte, während die andere krampfhaft den Oberkörper 
eines anſcheinend lebloſen Mannes hielt und ihn dadurch vor 
dem gänzlichen Unterfinten bewahrte. 

„Sind Sie es, Marie und Bernhard? Beim Himmel, wie 


Mobiliſation, wobei zur Nacheiferung das Beiſpiel Englands, 
Italiens und Deutſchlands empfohlen wurde, deren Marinen 
große Fortſchritte gemacht hätten. 

In dem Panama ⸗Prozeſſe iſt das gerichtliche Ver⸗ 
fahren gegen Jules Roche, Thévenet und Arönes eingeſtellt wor⸗ 
den; alle anderen Parlamentsmitglieder, zu deren gerichtlichen 
Verfolgung die Genehmigung der Kammer nachgeſucht war, 
wurden unter Anklage geſtellt. Hierunter befindet ſich auch 
Rouvier, der frühere Finanzminiſter, der bekanntlich in der 
Kammer ſelbſt zugeſtanden hatte, daß er als Konſeilpräſident für 
die geheimen Fonds von perſönlichen Freunden Beträge erhalten 
habe, die, ohne daß er dies gewußt haben will, aus dem Panama⸗ 
fonds herrührten. Wäre Rouvier unter den nun außer Ver⸗ 
folgung Geſetzten, ſo hätte der Anſturm der Boulangiſten gegen 
ihn ſogleich wieder begonnen. Dieſelben hatten bereits einen 
neuen Feldzug gegen Rouvier angedroht. — Die Panam⸗aUnter⸗ 
ſuchungskommiſſion wird heute über die Frage der Wahl eines 
Referenten behufs Berichterſtattung an die Kammer berathen. 

Das „Journal offiziell“ in Paris veröffentlicht ein 
Dekret, durch welches Cornelius Herz wegen ehrenrühriger 
Handlungen aus den Liſten der mit dem Orden der Ehrenlegion 
Ausgezeichneten geſtrichen wird. 

Wie andere ruſſiſche Blätter, erblickt auch das „Journal 
de St. Petersbourg“ in dem kaiſerlichen Trink⸗ 
ſpruch auf den Kaiſer von Rußland ein friedliches 
Zeichen. Das offiziöſe Blatt ſchreibt: „Man hat in den 
geſtrigen Telegrammen die Worte geleſen, mit denen der deutſche 
Kaiſer bei der zu Ehren des Cäſarewitſch vom Offizierkorps des 
Kaiſer Alexander Garde» Grenadier- Regiments veranſtalteten 
Frühſtückstafel die Geſundheit des Kaiſers von Rußland ausge⸗ 
bracht hat. Der erlauchte Herrſcher hat dabei beredte Worte den 
Traditionen der Freundſchaft gewidmet, die beide kaiſerlichen 
Familien verbindet, und von welcher die dem Cäſarewitſch be⸗ 
reitete Aufnahme ein neues Zeugniß iſt, das alle Freunde des 
Friedens mit aufrichtiger Freude begrüßen werden.“ 


Zu der Verſöhnung der Eltern des Königs 
von Serbien erfährt der Belgrader Korreſpondent der „K. 
3.“, daß Riſtitſch ſchon vor zwei Monaten Milan einen ähnlichen 
Schritt angerathen hat. Milan eröffnete darauf ſofort einen 
Briefwechſel mit Natalie, deſſen Ergebniß die Verſöhnung war. 
Ueber den Verlauf der Verhandlungen war nur Alexander 
unterrichtet. 

Auf Hawaii iſt eine Revolution ausgebrochen, die 
Königin iſt abgeſetzt und die Inſelgruppe ſucht Anſchluß an die 
Vereinigten Staaten von Amerika. Nach Meldungen, welche dem 
Staatsdepartement in Waſhington zugegangen ſind, wurde das 
bisherige Kabinet von Havali am 12. d. geſtürzt und ein neues 
ernannt. Die Königin vertagte hierauf die geſetzgebende Ver⸗ 
ſammlung und verſuchte eine neue Verfaſſung zu proklamiren, 
welche die königl. Prärogative verſtärkt und den Wählern das 
Wahlrecht verkürzt hätte. Die Miniſter weigerten ſich indeſſen, 
dieſe Verfaſſung gegenzuzeichnen und wurden flüchtig. Am 16. d. 
organifirten die Bewohner der Hawali⸗Inſeln ein öffentliches 
Wohlfahrte⸗Komitee; am nächſten Tage wurde eine proviſoriſche 
Regierung eingeſetzt und die Königin entthront, ohne daß es zu 
Blutvergießen gekommen wäre. Die Königin habe ſich auf ihren 
Landfſitz zurückgezogen. 300 Marineſoldaten wurden von dem 
kommen Sie hierher?“ rief ich erſtaunt, indeß ich ſo ſchnell als 
möglich Hilfe leiſtete. 

„O, Herr Lehrer, es iſt ein Glück daß Sie kommen, ich 
kann ihn nicht mehr halten!“ 

„Er iſt doch nicht todt?“ 

„Ich weiß es nicht, helfen Sie nur, ihn heraufbringen.“ 

Unſeren vereinten Anſtrengungen gelang es, den Lebloſen 
über die gemauerten Treppenſtufen in den Garten zu bringen. 

„Bernhard iſt nicht todt, er iſt nur ohnmächtig.“ ſagte ich, 
indeß wir ihn auf den Raſen niederließen. 

Unterdeſſen waren auch andere herzugeeilt, die gleich mir 
den Hilferuf vernommen haben mochten. 

Bernhard kam wieder zu ſich, war jedoch zu erſchöpft, um 
reden zu können. An ſeinem Hinterkopfe zeigte ſich eine tiefe, 
blutende Wunde. 

„Aber wie iſt's gekommen?“ fragte ich. 


Marie erzählte: „Grade vorher, als das Dach zuſammen⸗ 
brach, war er herabgeſtiegen, und weil er ſich arg verbrannt 
hatte, wollte er hier ans Waſſer gehen und ſich's ein wenig 
kühlen. Ich traf ihn hinter dem Hauſe und ging mit ihm, weil 
ich ihm helfen wollte. Wie wir hier in den Garten kamen, be⸗ 
gegnete uns ein Menſch, der kam ſo ſchnell gelaufen, daß wir 
ſein Geſicht nicht recht erkennen konnten, er ſah aber aus wie 
einer, der was böſes gethan hat, ſo verdächtig und ſcheu. Bern⸗ 
hard wollte ihn genauer anſehen, da ſtieß der Menſch ihn mit 
der Fauſt vor die Bruſt, ſo ſehr, daß Bernhard rückling hin⸗ 
unter fiel und mit dem Kopfe auf die harten, gemauerten Stu⸗ 
fen ſchlug. Ehe ich hinunter kam, war er ſchon ins Waſſer ge⸗ 
glitten, ich wollte ihn herausholen, war aber nicht ſtark genug 
und konnte nur ſeinen Kopf und ſeine Bruſt in die Höhe hal⸗ 
ten. Mit dem einen Arm hielt ich mich an der Weide feſt, 
weil der Boden ſo ſchlüpfrig war.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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amerikaniſchen Kriegsſchiff „Boſton⸗ auf Erſuchen des amerikani⸗ 
ſchen Konſuls gelandet. Auf den Inſeln herrſcht vollkommene Ruhe. 
— Tr = ame 7 — — 
Er Be: — 
23. de bon 28. Januar 1893. 


Das Haus ſetzt die 2. Etatsberathung mit dem Spezialetat des 
Staatsminiſteriums fort. 

abe: Dr. Arendt (freikonſ.): Der Wunſch, daß bie 1 — 
Perſonalunion in den Aemtern des Reichskanzlers und des Miniſter⸗ 
räſidenten bald wiederhergeſtellt werde, wird von jedem Preußen getheilt. 

ieſer Wunſch iſt auch hier offen ausgeſprochen. Staatsrechtlich iſt die 
Trennung der Aemter auch ſehr bedenklich inſofern, als der König von 
Perlen in ſeinem Einfluſſe als Oberhaupt der Bundesfürſten dadurch 
beeinflußt wird; der Partikularismus erhebt jetzt infolge der durch die 
Aemter⸗Trennung herbeigeführten Situation kühn das sun mit dem 
Worte: „Beſſer bayriſch ſterben, als kaiſerlich verderben.“ Er ſage 
demgegenüber: „Weller kaiſerlich fterben, als an den Grundlagen des Reiches 
rütteln“. (Sehr richtig!) 
Abg. Frhr. v. edlitz⸗ Neukirch (freikonſ.): Der Vorredner hat 
ſich mit ſeinen politiſchen Freunden über die ſoeben gehaltene Rede nicht 
2 9 hätte er dies gethan, ſo würde ihm der Rath ertheilt worden 
ſein, die Rede nicht zu halten. (Bravo!) 
Abg. Graf Limburg ⸗Stirum (deutſchkonſ.): Die Veröffentlichun⸗ 
en des „Reichanzeiger“ haben in der letzten Zeit mehrfach Anſtoß erregt. 
eſonders war es die Veröffentlichung gewiſſer Depeſchen und auch der 
amtlichen Rektifikation des Landraths des Friedeberger Kreiſes aus 
Anlaß der Wahl Ahlwardts. Er ſei weit entfernt, der Regierung das 
Recht beſtreiten zu wollen, über die politiſche Haltung der Beamten zu 
wachen und ihnen auch im „Disziplinarwege“ Verweiſe zu ertheilen. 
Aber in dieſem Falle ift hinzugekommen, daß die Thatſache des Ver⸗ 
weiſes veröffentlicht worden iſt. Hierdurch hat das Disziplinarmittel eine 
Verſchärfung erfahren, die einen bewährten und tüchtigen Beamten ges 
troffen hat und welche in den Geſetzen nicht begründet iſt. Dieſe That⸗ 
ſache erweckt den Glauben, als könne die konſervative Partei nicht ſchlecht 
Ede behandelt werden. (Widerſpruch). Die Publikation, welche den 

indruck nervöſer Haſt mache, könnte aber auch die Bedeutung haben, 
als hätte die Regierung der Partei gegenüber eine beſtimmte Stellung 
einnehmen wollen. In Verbindung damit ſtehen auch die vom 5 7 
Reichskanzler im Reichstage gefallenen, vom Zaune gebrochenen Aeuße⸗ 
rungen. Den gewünſchten Effekt habe die Publikation doch nicht gehabt, 
die Popularität des Friedeberger Landraths iſt noch geſtiegen. Er habe 
den dringenden Wunſch, daß der „Staatsanzeiger“ nicht dazu benutzt 
werde, um durch ungeſchickte Verwendung die Regierung zu ſchädigen. 
(Beifall rechts). 

Minifterpräfident Graf zu Eulenburg: Die Veröffentlichung 
der Depeſchen und der Welfenfondsquittungen ſind nicht von der Staats⸗ 
regierung erfolgt, wohl aber die genannte Rektifikation. Die Wahl 
Ahlwardts war unter einer Agitation erfolgt, die, wenn die Regierung 
ihr nicht entgegengetreten wäre, ihr den Vorwurf zuziehen mußte, den 
Mantel nach beiden Seiten zu tragen. Die Rektifikation eines ſonſt 
verdienten Beamten war —. aber nothwendig und wird ſicher in 
gleichen Fällen wieder vorkommen. r der Auffaſſung, daß eine exzep⸗ 
tionell ſchlechte Behandlung der Konſervativen beabſichtigt wäre, kann 
doch nur jemand kommen, der perſönlich üble Erfahrungen gemacht hat. 
(Sehr richtig, links!) , x 

Abg. Hobrecht (natlib.): Dem Antiſemitismus müß mit aller 
Macht entgegengetreten werden. Das iſt dieſelbe Verfolgungsſucht, 
welche die ten verbrennen ließ, und wenn heute wieder Scheiter⸗ 

aufen errichtet würden, an Anklägern und Zeugen würde es nicht 
ehlen. Daß der agitatoriſch verbreitete Talmudauszug Verleumdungen 
enthält, iſt doch nicht zu bezweifeln. Eine gewiſſe Abneigung gegen 
einzelne, bei den Juden häufig vorkommende Eigenſchaften iſt ja in allen 
Parteien vorhanden; man ſoll ſich bemühen, ſolche Neigungen zu unter⸗ 
drücken. Die Juden haben ſich uns Deutſchen voll angeſchloſſen. (Lachen. 
Ja wohl!) Nun, denken Sie darüber, wie Sie wollen. Der Antiſemitis⸗ 
mus, wie er bei uns betrieben wird, iſt nicht edel, nicht deutſch, nicht 
(Beifall links). 

Abg. Rickert (freiſ.): Die Konſervativen ſcheinen nicht mehr 
zufriedengeſtellt werden zu können. Ihre Angehörigen ſitzen in allen 
Staatsämtern und doch ſind die Herren nicht zufrieden. Was wollen 
Sie denn? Die Rektifizirung des Friedeberger Landraths war gerecht⸗ 
fertigt. Die antiſemitiſche Bewegung iſt unmoraliſch. Wollen Sie die ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechte der Juden aufheben, fo jagen Sie es wenigſtens 
offen. Ich hoffe, der Herr Miniſter wird deutlich aussprechen, daß er 
die antiſemitiſche Agitation nicht billigt und unſere jüdiſchen Mitbürger 
gegen dieſe gemeinen und maßloſen antiſemitiſchen Angriffe ſchützen 
wird. (Beifall links). 2 

bg. gr von Minnigerode⸗Roſſitten (deutſchkonſ.): Herr 


Rickert ruft merkwürdiger Weiſe und entgegen feinen ſonſt bethätigten 


Grundſätzen nach der Polizei. Der Antiſemitismus richtet ſich nicht 
egen die Religion. Die Fortlaſſung des bekannten Paſſus in dem 
Derteiprogramm legt uns fein Hinderniß auf, dem Antiſemitismus 
egenüber Stellung zu nehmen. Chriſtliche Obrigkeit verlangen wir in 
— Hinſicht. N weiß nicht, was da nicht zu verſtehen ift! Der 
ntiſemitismus findet ſich auch in der Partei des Herrn Hobrecht, und 
die Zeit ift vielleicht nicht fern, wo die berechtigten Wünſche deſſelben 
auch in ſeiner Partei laut werden. Der Herr Miniſter hat erklärt, in 
Arnswalde habe eine ungewöhnliche, ungebührliche Agitation ſtattgefun⸗ 
den. Ich möchte den Herrn Miniſter fragen, ob ihm die Agitation des 
eifinns bekannt iſt und möchte ihn bitten, auch darüber in den amt⸗ 
ichen Organen berichten zu laſſen. Es handelte ſich in Arnswalde um 
eine Stichwahl. Bei ſolchen Wahlen vereinigen ſich oft die wunder⸗ 
barſten Gegenſätze zur Bekämpfung des gemeinſamen Gegners. Wir 
kritiſiren auch nicht die Disziplinarmaßregel der Regierung, ſondern be⸗ 
klagen nur die Publikation derſelben. Ueber die Maßregelung des Grafen 
Limburg⸗Stirum hatten wir eine Meinung, wir haben ſie einſtimmig 
verurtheilt, aus Höflichkeit die Angelegenheit aber hier nicht zur Sprache 
gebracht. (Bravo rechts). 

Miniſter Graf zu Eulenburg: Eine Andeutung, ob ich zu 
ſchweigen habe, muß ich auf das beſtimmteſte zurückweiſen. Die An⸗ 
deutung der üblen perſönlichen Erfahrungen ſollten für den Grafen 
Limburg durchaus nicht verletzend ſein. 

Abg. v. Waldow (deutſchkonſ.) ſchildert die Art der deutſchfrei⸗ 
ſinnigen Agitation in dem Kreiſe Friedeberg; dieſe Agitation habe zur 
Wear gehabt, daß die Wähler ſchließlich zu den Antiſemiten übergingen. 

enn bei uns eine Wahl iſt, erſcheint der Fortſchritt; es wird einfach 
gehetzt und dann im Trüben gefiſcht. Diesmal erſchien ein ganzes Heer 
von Agitatoren, unter ihnen auch ein Herr Johannes Buchholz. Theils 
örte man ihm nicht zu, theils wurde er rausgeſchmiſſen. (Heiterkeit). 

ichts als bodenloſe Hetzerei wurde in den freiſinnigen Wahlreden wie 
in den Wahlaufrufen getrieben. Auch im „Reichsblatt“ erſchien ein 
Artikel nach dem andern, der Unfrieden zwiſchen Arbeiter und Arbeit- 
geber, Bauern und Großgrundbeſitzer zu ſäen ſuchte. Derartige Agi⸗ 
tation muß verbittern. Bei der 1 8 0 erſchienen gar 80 Agitatoren, 
eleitet wurde die Agitation von den Juden in den kleinen Städten. 

oher die Mittel fließen, wiſſen wir ja. Wir gönnen dem Freiſinn 
die Quelle, Glück wird er doch bei uns nicht haben. Wir haben dem 
Freiſinn gegenüber einen Mann gewählt, der einzutreten verſprach für 
die Monarchie auf chriſtlicher Grundlage. Mit einer Partei, von der 
Grundſätze proklamirt werden, wie von der freiſinnigen Partei, können 
wir niemals zuſammengehen. Wir werden Ihre Grundſätze bekämpfen, 
ſo lange ein Tropfen Blutes in unſern Adern rollt. (Lebhafter Beifall 
u Abgeordnete Pariſius Wählen Sie doch Ahlwardt 
wieder!) 

Abg. v. Plötz (deutſchkonſ.): Herrn Rickert ſcheint eine Ahnung 
auf zudämmern, daß die Landwirthe, Klein⸗ und Großgrundbeſitz zu⸗ 
ſammen mehr als bisher aus ihrer Paſſivität heraustreten wollen. Der 

reiſinn, der für alles, was gegen die Landwirthſchaft gerichtet iſt, 
immte, ſucht Unfrieden zwiſchen Klein⸗ und Großgrundbeſtz zu ſäen. 
ie Antiſemiten verſtehen es am beſten, die vorhandene Unzufriedenheit 
unter den Bauern zu benutzen, daher die Wahl Ahlwardts. Sie werden 
in Liegnitz vielleicht daſſelbe erleben. Herr Rickert greift den Bauern⸗ 
bund an. Derſelbe iſt ein wirthſchaftlich⸗politiſcher Verein, er will, daß 
der Name Bauer wieder als 7 angeſehen wird. Wir wollen 
auch die Bildung der Landwirthe heben; vielleicht hält Herr Rickert 
einmal einen Vortrag über Zuckerrübenbau auf Sandboden. (Heiterkeit). 
Den Antiſemitismus erkennen wir ſoweit als berechtigt an, als er ſich 
egen die durch das Judenthum hervorgebrachten Schäden richtet. So 
ange ich an der Spitze des Bauernbundes ſtehe, wird er auch in 


ruft: 
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Zukunft genau jo vorgehen, wie bisher. Auf falſcher Bahn, glaube ich, 
würde ich mich erſt befinden, wenn ich einmal das Lob des Herrn Rickert 
hätte. (Bravo! rechts). ER 

Abg. Rickert (freif.): Wenn wir die Konſervativen angreifen, 
finden Sie das unerlaubt, aber Sie verlangen, uns die ſchlimmſten 
Dinge nachſagen zu dürfen. Wenn auf unſere e hingewieſen 
wird, darf man doch daran erinnern, daß auch für fonjervative Zwecke 
Herr von Bleichröder einmal 10000 Mark gegeben hat. Nach Polizei 
habe ich nicht gerufen, es nur nicht für recht gehalten, daß ein Land⸗ 
rath als Wahlkommiſſar einen Wahlaufruf unterſchreibt. Sie verlangen 
nun, daß jeder Miniſter, jeder Oberpräſident, jeder Landrath, jeder 
Richter ein Chriſt fein fol. (Ruf rechts: Ja wohl!) Damit gehen 
Sie zurück hinter Ihren jüdiſchen Vorkämpfer Stahl, von deſſen geiſtigem 
Charakter Sie heute noch zehren und noch lange zehren werden. So 
lange Sie es den Juden nicht gleichthun an Fleiß, Intelligenz und 
Sparſamkeit, werden Sie dieſelben nicht hindern können, in einflußreiche 
Stellungen einzudringen. (Beifall links). 

Abg. Stöcker (deutſchkonſ.): Ehe Herr Rickert ſich auf Stahl be⸗ 
ruft, ſollte er ſeine Studien über dieſen Mann vertiefen, der ſelber 
jüdiſche Richter und Lehrer für die Chriſten verworſen hat. Die Kon⸗ 
Fan aus der bürgerlichen Gleichſtellung der Juden haben ſich erſt 
nach Stahls Tode vollzogen. Der Zug, die dadurch emporgewachſene 
Uebermacht des Judenthums zu bekämpfen, geht durch die ganze Kultur⸗ 
welt. Die Frage geht nicht dahin, ob die Judenemanzipation abzuſchaffen 
ſei, fondern dahin, wie ſich die Juden zu der ihnen ertheilten Emanzi⸗ 
pation verhalten haben. Soweit es ihnen nützlich ſchien, am Erwerbe, 
der Kultur und der politiſchen Agitation theilzunehmen, haben die Juden 
wohl den Wunſch, in der deutſchen Nation aufzugehen, andererſeits wollen 
ſie wieder ein Volk für ſich und international verbunden bleiben. So 
ſind ſie ein Fremdkörper im Volke, deſſen Zwitter⸗ und Doppelſtellung 
von unheilvollem Einfluſſe auf die Völker der Gegenwart iſt. Was uns 
noth thut, iſt die Emanzipation der chriſtlichen Völker von der Ueber⸗ 
macht der Juden. Wenn ein freiſinniges Blatt die Parole ausgiebt, 
„ohne Scheu vor Thron und Altar“ in den Wahlkampf zu gehen, zeigt 
das, wie die Preſſe mit orientaliſchem Golde gefüttert und geſättigt wird. 
Das Land, wo ſeit 100 Jahren die Juden volle bürgerliche Berechtigung 
haben, Miniſter und Generale find, zeigt den vernichtenden Einfluß des 
jüdiſchen Wuchers deutlich. Die Herren Rickert und Hobrecht deklamiren 
hier gegen den Antiſemitismus; ſie hätten dazu nur das Recht, wenn 
ſie auch gegen das Antichriſtenthum des ae f deklamirten. 
Sie haben nicht das Recht, ſich als eine Schutztruppe für das Judenthum 
zu etabliren — eine wenig beneidenswerthe Rolle; erſt ſorgen Sie für 
Ihr Volk und beſcheiden ſich damit. (Aha! links.) Freilich, Beſcheiden⸗ 
heit kennen Sie ja nicht! (Abg. Rickert: Aber Sie kennen die Beſchei⸗ 
denheit!) Ich bin es, der die Judenfrage in die Preſſe, in Volksver⸗ 
ſammlungen und in das politiſche Gebiet hineingeführt hat. Es war 
nöthig, weil die liberale Preſſe die Verbrechen und Unthaten der Juden 
verheimlicht. Es iſt eine Ehre für Berlin, die Heimath dieſer Bewegung 
zu ſein, die jetzt durch alle Völker geht. Mit Bedauern betrachte auch 
ich die Ausſchreitungen, die dabei begangen werden. Allein wenn ich 
auch alles Aergerniß vorausgeſehen hätte, würde ich die Aufnahme dieſes 
Kampfes nicht unterlaſſen haben. Herr Hobrecht ſprach von Bedürfniß 
der Juden, ſich an unſere Nation anzuſchließen; ein Blutegel, ein 
Paraſit ſchließt ſich auch an. Die paraſitiſche Exiſtenz des Judenthums 
iſt auf die materielle Ausbeutung der Völker gerichtet. Wenn Sie nicht 
erkennen, daß der Kampf dagegen tief edel, tief deutſch und ganz chriſtlich 
iſt, ſo haben Sie eben nicht das richtige Verſtändniß. Nachdem vor 23 
Jahren Deutſchland das Größte geleiſtet in der Schlacht, in der Politik, 
in der Hebung des nationalen und ſittlichen Geiſtes, trat wenige 
Jahre darauf eine ſittliche und kirchliche Zerſetzung ein, weil ſie die 
ſchamloſe Unredlichkeit des Gründerthums etablirte, an der die Juden 
zu neun Zehntel — ganz unverhältnißmäßig zu ihrer Bevölkerungszahl 
— Antheil hatten. Und der Deutſche zeigt ſich da willig, als Simpel, 
für ein übermüthiges fremdes Volk die Kaſtanien aus dem Feuer zu 
holen. Freilich ſind dazu nur Deutſche fähig, wie Herr Rickert. (Abg. 
Rickert: Halte ich mir zur Ehre, contra Stöcker!) Sollen wir uns 
gegen die ſchamloſe 5 die gegen die chriſtliche Führung des 
Se en artei nimmt, nicht ſchützen? Dann müßten wir 

chlafmützen ſein! Zeitungen, die Juden beſitzen, werden von Chriſten⸗ 
ſklaven geſchrieben! Der Talmud negirt ein Fundament der Kultur, 
da er nicht das gleiche Weſen aller Völker anerkennt. Die Angehörigen 
eines Volkes, das ſich für beſſer hält als alle anderen, kann man nicht 
als Staatsbürger behandeln. Zwiſchen der deutſchen und der Juden⸗ 
ſeele iſt ein großer Unterſchied. Wenn eine halbe Million von Menſchen 
ſo die Uebermacht gewinnen kann, ſo liegt das an ihrem Gelde und 
ihrem ſcheidewaſſerähnlichen Verſtand. Auf dem Gebiete der Vernunft, 
der Ideen, der Erfindungen, der Kunſt, da iſt das deutſche Volk — ich 
ſage nicht, alle Deutſchen, 1 5 Rickert! — geſcheuter. Herr Law, der 
frühere Timeskorreſpondent, ſagt, daß es keine deutſche Litteratur mehr 
gebe, nur eine jüdiſche in deutſcher Sprache. Wir fühlen, daß wir in 
der Gefahr find, ganz zu verjuden. Mit Beſonnenheit und in chriſtlichem 
Geiſte müſſen wir dem entgegentreten. Herr Hobrecht ſpricht von Fana⸗ 
tismus auf unſerer Seite. Im a um zeigt ſich vielmehr der un⸗ 
erbittliche Fanatismus der Verfolgung (Sehr richtig! rechts). Wir 
wollen Oeſterreichs und Frankreichs Schickſal nicht theilen. Oder ſind 
Ihnen die Prozeſſe nicht bekannt, die dort wegen jüdiſcher Beſtechung 
und jüdiſchen Mädchenhandels ſpielen? Ahlwardt, das muß ich zuge⸗ 
ſtehen, iſt vielfach unbeſonnen vorgegangen. Er iſt den Aufgaben, die 
er ſich ſtellte, nicht gewachſen, er vermag nicht zu unterfuchen und zu 
unterſcheiden, was ſtichhaltig iſt, was nicht. Aber, Herr Miniſterpräſi⸗ 
dent, warum iſt Ahlwardt dennoch eine der populärſten Perſönlichkeiten 
in Deutſchland geworden? Ich kann nur wünſchen, daß die Regierung 
dieſer tiefgehenden nationalen Bewegung Beachtung ſchenkt. Graf 
Eulenburg müßte aus ſeiner Thätigkeit in Heſſen ſelbſt wiſſen, mit 
welcher elementaren Kraft die Bekämpfung des Judenthums dort auf⸗ 
geſchoſſen iſt und ſich überall geltend macht. Wo haben wir eine Spur, 
daß die Regierung die Schamloſigkeiten der jüdiſchen Preſſe zurückweiſt? 
Das Disziplinarverfahren allein macht es nicht. Im tiefſten Grunde 
der antiſemitiſchen Bewegung ruht eine naturnothwendige Geiſtesmacht, 
die deutſch, edel und chriſtlich it (Lebhaftes Bravo rechts und Ziſchen links.) 

Abg. Dr. Meyer⸗Berlin (deutſchfreiſ.): Man kann eine ganze 
Gemeinſchaft nicht verantwortlich machen für die Fehler und Verbrechen 
einzelner. Die Juden haben bei uns das ehrliche Beſtreben, Deutſche 
u ſein, und ſich als Deutſche zu fühlen; auch in Kunſt und Litteratur 
hätten die Juden etwas geleiſtet. Ahlwardt iſt nur mit genauer Noth 
einer Verurtheilung wegen Unterſchlagung entgangen; andere Behaup- 
tungen, die er aufgeſtellt, ſind als unwahr erwieſen. 

Abg. Cremer (wildkonſ.): Die Juden ſtellen ſich heute noch vor, 
daß ſie den Menſchen allein richtig darſtellen. In Wirklichkeit herrſcht 
die tiefſte Abneigung gegen das Judenthum. Das Volk ſehnt ſich nach 
Erlöſung und wendet ſich deshalb den Antiſemiten zu. Die Kampfweiſe 
derſelben iſt eine ſcharfe; wenn man aber einen Hof reinigen will, 
kann man keine Zahnbürſte nehmen, ſondern muß einen Beſen benutzen. 
Herr Rickert hat wieder von den 10000 Mk. geſprochen, ſie haben mit 
der konſervativen Partei nichts zu thun, ſie ſind für die Kartellwahlen 
an einen nationalliberalen Mann gegeben worden. ch hoffe, 
Herr Rickert wird mich in Jean mit der Sache in Ruhe laſſen. 

Abg. Rickert (freiſ.) fragt Herrn Stöcker, ob er denn wiſſe daß 
die Artikel in den von ihm als jüdiſch bezeichneten Blättern von Juden 

eſchrieben ſeien. Die Freiſinnigen würden die Juden nach den Gruud⸗ 
ätzen chriſtlicher Liebe ſchützen, wie ſie es bisher gethan. 

Abg. Stöcker (konſ.): Die Juden ſchützen Sie, aber gegen Pfaffen 
und Junker hetzen Sie, das iſt ihre chriſtliche Liebe. Das il. ja eben das 
Unglück, daß jüdiſche Zeitungsverleger ſich chriſtliche Lohnſchreiher kaufen, 
die ſie in ihrem Sinne ſchreiben laſſen. Beſchränkungen der ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte der Juden verlange ich nicht, hoffe vielmehr, daß 
Verwaltungsmaßregeln genügen. 

Weiterberathung Montag. 


Deutſcher Reichstag. 
32. Sitzung vom W. Januar 1893. 
Der Reichstag ſetzt die Berathung des Reichshaushaltsetats bei dem 


Etat des Innern fort. 
Ar Die Weltausſtellung in Chicago gab zunächſt Anlaß zu einer längeren 
ebatte. 


Der Abg. Goldſchmidt (freiſ.) wünſchte ſowohl einen General⸗ 
bericht über die Ausſtellung als auch möglichſte Förderung der Entſendung 
von Fe nach Chicago. 

taatsſekretär v. Boetticher erwiderte, daß ein Generalbericht 
nicht geplant werde, dagegen würden von einzelnen Ausſtellungszweigen 
laufende Berichte ausgegeben. Das deutſche Reich werde in Chicago, auch 
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in architektoniſcher Hinſicht, würdig vertreten fein, jedoch wären nach 
einer Mittheilung des Reichskommiſſars die für die Ausſtellung bis jetzt 
bewilligten Mittel nicht ausreichend, über deren Beſchaffung Verhand⸗ 
lungen mit der Finanzverwaltung ſchwebten. Die Entſendung von Sach⸗ 
verſtändigen, Gewerbetreibenden und Handwerkern müſſe Sache der 
Einzelſtaaten bleiben; hier könne das Reich nur anregen und fördern. 

Abg. Dr. Lieber (Centrum) erklärte die Zuſtimmung des Cen⸗ 
trums zur Nachbewilligung einer Ausſtellungsſumme, angeſichts der 
großen Bedeutung der Ausſtellung und weil es unſore nationale Ehre 
erfordere, ein einmal begonnenes Werk fortzuführen. Auch wünſche er 
die Aufſtellung eines Generalberichts. 

Dieſen letzteren Wunſch konnte Abg. Bebel (Soz.) nicht theilen; 
er empfahl dafür, illuſtrirte populär gefaßte Spezialberichte zu billigen 
Preiſen im Buchhandel erſcheinen zu laſſen. Die nach Chicago entſandten 
Handwerker würden in ſehr gedrückter Stimmung über die dort geſehenen 
großen Fortſchritte der Technik wieder heimkehren. 

Dieſes beſtritt Staatsminiſter v. Boetticher, der zwar die Fort⸗ 
ſchritte der Maſchinen⸗Induſtrie in Amerika anerkannte, unſere Hand⸗ 
arbeit und Kunſtfertigkeit dagegen in die Waagſchale warf. Was die 
Berliner Weltausſtellung anlange, ſo ſei die Regierung ganz neutral ge⸗ 
weſen; ſie habe die Induſtrie gefragt, und dieſe habe mit großer Mehrheit 
das Projekt abgelehnt. 

Abg. Möller (natlib.) warnte, unſere Verhältniſſe mit den ameri⸗ 
kaniſchen unter eine Schablone zu bringen. Amerikas induſtrielle 
Verhältniſſe auf die unſrigen übertragen hieße Tauſende von Arbeitern 
brotlos machen. 

Abg. Bebel (Soz.) der ſeine erſte Behauptung von der bedrückten 
Stimmung der heimkehrenden Arbeiter von Chicago aufrecht hielt, gab 
der Regierung Schuld an dem Scheitern der Berliner Weltausſtellung. 
Wir hätten durch Frankreichs Zuvorkommen eine große moraliſche Nieder⸗ 
lage erlitten. 

Abg. Bamberger (freif.) empfahl ſtatt der Entſendung von Hand» 
werkern nach Chicago Gewährung von Subventionen an Sachverſtändige 
zur Bereiſung Amerikas und ſprach ſich im allgemeinen gegen Weltaus⸗ 
ſtellungen überhaupt aus, wofür kein Bedürfniß mehr vorliege. 

Abg. Singer (Soz.) machte der Regierung den Vorwurf, die Be⸗ 
ſchickung der Chicagoer Ausſtellung ſeitens der Großinduſtrie durch Ver⸗ 
zicht auf die Berliner Ausſtellung erkauft zu haben, worauf Handels⸗ 
miniſter Frhr. v. Berlepſch erwiderte, daß lediglich der Mangel des 
erforderlichen allgemeinen Intereſſes ſeitens der deutſchen und preußiſchen 
1 die Regierung an die Sache nicht habe näher herantreten 
aſſen. 

Nachdem Staatsſekretär v. Boetticher noch mitgetheilt, daß die 
Regierungen der einzelnen Bundesſtaaten auf Grund der ſtattgehabten 
Erhebungen ſich faſt ausnahmslos gegen eine Berliner Weltausſtellung 
ausgeſprochen hatten, wurde dieſes Thema verlaſſen. 

Auf eine bezügliche Anfrage des Abg. v. Keudell (freikonſ.) er⸗ 
widerte Staatsſekretär v. Boetticher, daß er glaube, dem Reichstage 
in der nächſten Seſſion den Trunkſuchts⸗Geſetzentwurf wieder vorlegen 
zu können. 

Nachdem Abg. Krauſe (freiſ) gegen Einbringung eines ſolchen 
Entwurfs geſprochen und Abg. v. Stumm (freikonſ) vor allem Be⸗ 
ſchränkung des unkonzeſſionirten Branntweinſchanks und Handels durch 
ſogenannte Konſumvereine gewünſcht hatte, wurde die Weiterberathung 
auf Dienſtag vertagt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 28. Januar 1893. 


t 

— Der galſer gab in vergangener Nacht dem ſächſiſchen 
Königspaare bei deſſen Abreiſe das Geleit nach dem Anhalter 
Bahnhof und verabſchiedete ſich herzlich von demſelben. Heute 
früh iſt der Herzog von Edinburgh, heute Nachm. der König von 
Württemberg und abends der ruffiſche Thronfolger abgereiſt. 
Mit dem letzteren beſuchte der Kaiſer heute im Laufe des Tages 
das Zeughaus mit den Waffenſammlungen und das Mauſoleum 
zu Charlottenburg. Vor der Abreiſe des Zarewitſch fand zu 
Ehren deſſelben im Schloſſe ein Galadiner ſtatt, zu dem 300 
Einladungen ergangen waren. Das neuvermählte Paar, Prinz 
und Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen, haben ihre Abreiſe 
von Berlin auf morgen Abend verſchoben. 

— Kaiſer Wilhelm hat nach der „Freiſ. Ztg.“ dem früheren 
Juſtizminiſter v. Friedberg zu ſeinem 80 jährigen Geburtstag 
ſein Bildniß verehrt mit der Unterſchrift: „Nemo me impune 
lacessit“ (niemand reizt mich ungeſtraft). 

— Nach einer Meldung aus Wien verſichern Mitglieder 
des dortigen Jokeyklubs beſtimmt, der deutſche Kaiſer habe die 
Einladung zu einem Zuſammentreffen mit Bismarck angenommen. 
Daſſelbe werde wahrſcheinlich im Spätſommer, jedoch weder in 
Friedrichsruh, noch in Berlin ſtattfinden. Wir verzeichnen die 
Meldung mit größtem Vorbehalt. 

— Der König von Sachſen empfing am Freitag die im 
Königreich Sachſen gewählten Reichstagsabgeordneten aller Frak⸗ 
tionen, mit Ausnahme der ſozialdemokratiſchen Fraktion, von der 
konſervativen Fraktion die Abgeordneten Dr. Gieſe, Dr. v. Frege, 
Dr. Mehnert und Dr. Hartmann, und gewährte ihnen eine huld⸗ 
volle Unterredung. Bei der Königin von Sachſen ließen ſich 
die Herren einſchreiben. 

— Aus Hofkreiſen ſchreibt man: Der ruſſiſche Thronfolger 
ſoll ſich über den überaus freundſchaftlichen Empfang am kaiſer⸗ 
lichen Hofe wiederholt zu ſeinem Gefolge in den anerkennendſten 
Ausdrücken ausgeſprochen haben. 

— Der Präſident des Abgeordnetenhauſes Geh. Rath von 

Köller iſt plötzlich erkrankt und muß das Bett hüten. 
Der Text zu der Predigt, welche der ſtellvertretende 
Schloßpfarrer D. Dryander bei dem geſtrigen Gottesdienſt in 
der Schloßkapelle hielt, war dem Vernehmen der „Kreuzz.“ nach, 
von Sr. Majeſtät dem Kaiſer ſelbſt ausgewählt. Er lautete: 
Ev. Lucä 11, von 21—22: „Wenn ein ſtarker Gewappneter 
ſeinen Palaſt bewahret, ſo bleibet das Seine mit Frieden. Wenn 
aber ein ſtärkerer über ihn kommt, und überwindet ihn, ſo 
nimmt er ihm ſeinen Harniſch, darauf er ſich verließ, und theilet 
den Raub aus“ und Pſalm 50, „Rufe mich an in der Noth, 
ſo will ich Dich erretten, ſo ſollſt Du mich preiſen.“ 

— Der Bundesrath beſchloß die Verlängerung des Zoll⸗ 
provlſoriums mit Rumänien bis zum 31. März d. J. Der 
gegenwärtige Stand der Verhandlungen mit Rumänien läßt den 
Abſchluß eines definitiven Vertrags bis dahin erwarten. 

— Die Militärkommiſſion des Reichstags beendete am 
Sonnabend die Generaldisfuffion. Abgeordneter Schädler (Zen⸗ 
trum) bemerkt, ihm ſei die Vorlage ebenſo unannehmbar wie 
der Vorſchlag Bennigſens. Der Reichskanzler Graf Caprivi führt 
aus, die Vorlage ſei nicht dazu beſtimmt, einer momentanen 
akuten Gefahr entgegenzutreten, ſondern einem dauernden, als 
gefährlich zu bezeichnenden Zuſtande zu begegnen. Die verbün⸗ 
deten Regierungen ſeien der feſten Anſicht, daß das Land die 
geforderten Laſten tragen könne. Wenn der Ernſt der Lage 
völlig klar geworden ſei, werde man der Regierung zuſtimmen. 
Staatsſekretär von Maltzahn vertheidigt ſeine finanzielle Darle⸗ 
gung. Abgeordneter Lieber (Zentrum) erklärt ſich außer Stande, 
mehr als das gemachte Angebot zu bewilligen. Der Reichs⸗ 
kanzler ſpricht die Hoffnung aus, daß die Spezialdiskuſſion Lieber 
von der Unzulänglichkeit des Angebots überzeugen werde. Nächſte 


Sitzung Dienſtag. 


— Der Verwaltungsrath der Kolonialgeſellſchaft für Süd⸗ 
weſtafrika hat in ſeiner heutigen Sitzung den mit dem Karas⸗ 
kona⸗Syndikat abgeſchloſſenen Vertrag genehmigt. 

— Karl Peters hat Sanfibar mit einem franzöſiſchen 
Dampfer am 3. Januar verlaſſen, um zunächſt einen Aufenthalt 
in Kairo zu nehmen. Von dort wird er wahrſcheinlich im März 
in Berlin eintreffen. 

— Der „Pommerſchen Reichspoſt“ zufolge iſt für die be⸗ 
vorſtehende Erſatzwahl zum Abgeordnetenhauſe im Wahlkreiſe 
Naugard⸗Regenwalde von konſervativer Seite der Rittergutsbeſitzer 
von Eiſenhart⸗Rothe auf Lietzow bei Plathe als Kandidat auf⸗ 
geſtellt worden. Den Wahlkreis vertrat bisher der kürzlich ver⸗ 
ſtorbene Abgeordnete von Borcke⸗Rienow. 

— Der nationalliberale Abgeordnete Weſternacher gründete, 
wie aus Frankfurt gemeldet wird, in Lindheim (Ober-Heſſen) 
einen patriotiſchen Verein, welcher die Frankfurter Statuten an⸗ 
nahm. 3 a 
; — Die Staatsanwaltſchaft in Hannover legte Berufung 


Stempelſteuern war die Börſenſteuer um ca. 2 
Ausland. 

Wien, 27. Oktober. In Reichenberg wurden bei den ge- 
ſtrigen Stichwahlen vier Deutſch-Nationale und ein Liberaler 
gewählt; das Stimmenverhältniß im neuen Kollegium tft nun⸗ 
mehr 28 Deutſch⸗Nationale, 17 Liberale. 

Wien, 28. Januar. Zwiſchen einem hieſigen Huſaren⸗ 
offizier und einem jüdiſchen Reſerveoſſizier fand ein Zweikampf 
ſtatt. Das Duell endete mit der Kampfunfähigkeit des Huſaren⸗ 
offiziers, 

Paris, 28. Januar. Da Paul Deroulede in der heutigen 
Sitzung der Kammer der Deputirten zu Pichon ſagte: „Seien 
Sie beſcheidener, Sie junger Geſellſchafter von Kornelius Herz!“ 
jo ſandte Pichon dem erſteren feine Zeugen, Déroulède machte 
demſelben die ſeinigen nahmhaft. 

Madrid, 28. Januar. Der engliſche Spezialgeſandte für 
Marokko, Sir Weſt Ridgeway, iſt von hier abgereiſt. Derſelbe 
beſuchte vorher die Botſchafter Frankreichs, Italiens, Deutſchlands 
und Oeſterreich-Ungarns. 


Frovinzialnachrichten. 

)( Krojanke, 28. Januar. (Verſchiedenes). Der Geburtstag unſeres 
Kaiſers wurde auch hier in würdiger Weiſe gefeiert. Die Schule beging 
die Feier im Frank'ſchen Saale, wo Herr Lehrer Wuzkowski die Feſtrede 
hielt. Im Kriegerverein feierte Herr Pfarrer Bohn von hier den Kaiſer 
in einer ergreifenden Rede, worauf auch der Herr Oberamtmann Hacht⸗ 
mann in ſchwungvollen Worten des hohen Tages gedachte. An den 
Redeakt ſchloß ſich ein gemüthliches Tanzkränzchen an, das die Mitglieder 
faſt bis zum Anbruche des Tages in heiterſter Stimmung beiſammenhielt. 
— Vorgeſtern hielt er hieſige Lehrerverein ſein diesjähriges Winterver⸗ 
gnügen ab. — Auf dem im Graß'ſchen Lokal ſtattgefundenen Holzverkaufs⸗ 
termin, zu dem viele Käufer erſchienen waren, wurden faſt ſämmtliche 
Holzarten mit 20—25 pCt. über die Taxe bezahlt, ein Holzpoſten ſogar 
mit nahezu 100 pCt. des ausgebotenen Preiſes. 

Danzig, 28. Januar. (Neuer Kommandant). Zum Kommandanten 
unſerer Feſtung iſt an Stelle des verſtorbenen Generallieutenants Malotki 
v. Trzebiatowski der Generalmajor v. Treskow, bisher Kommandeur der 
38. Infanteriebrigade in Hannover, ernannt worden. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 30. Januar 1893. 
— (Perſonalien aus der Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
verwaltung). Ernannt iſt der Ober⸗Poſtdirektionsſekretär . öns⸗ 
dorf in Thorn zum Poſtkaſſirer. Verſetzt find die Poſtaſſiſtenten Marſchall 
von Danzig nach Hohenſtein und Thielmann von Rieſenburg nach Danzig. 
8 zu Poſtgehilfen ſind Krauſe in Freyſtadt und Weſtenberger 
in ing. } 
— (Bereindvergnügungen). Am Sonnabend Abend boten 
puma: Vereine der Stadt Thorn allen denen, welche ernſte und heitere 
nterhaltung, Muſik, Geſang und Tanz ſuchten, eine reiche Fülle gemein⸗ 
ſchaftlichen Vergnügens. Es waren fo viele Veranſtaltungen getroffen, 
daß die Frage, wo ſollen zu den Feſten alle die Theilnehmer herkommen, 
eine gewiſſe Berechtigung hatte. Wer indeſſen Gelegenheit hatte, mehre⸗ 
ren Feſtlichkeiten beizuwohnen, wird gefunden haben, daß trotz der vor⸗ 
ausſichtlichen Zerſplitterung die Theilnahme überall eine ſehr rege war, 
ein Beweis für die hohe und geſunde Entwickelung des hieſigen Vereins⸗ 
lebens. So war die Kaiſersgeburtstagsfeier des 3 
Kriegervereins im Saale des Schützenhauſes außerordentlich 
zahlreich beſucht. Nach Vortrag zweier Konzertſtücke hielt der Vorſitzende 
des Vereins, Herr Oberſtlieutenant z. D. Zawada, die Feſtrede, in welcher 
Redner auf die Bedeutung des Tages hinwies und letzteren als einen 
Gedenktag für die geſammte deutſche Nation bezeichnete, zumal an 
dieſem Tage vor 22 Jahren die Uebergabe der Stadt Paris ſeitens der 
Franzoſen an die Verbündeten erfolgte. Im weiteren der Rede ermahnte 
der Vorſitzende ſämmtliche Kameraden, treu zu Kaiſer und Reich zu 
halten und ſich der Führung des allerhöchſten Kriegsherrn vertrauend zu 
unterſtellen. Zum Schluſſe brachte Redner das Hoch auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer aus, in das alle Anweſenden begeiſtert einſtimmten. Es 
folgte ein von einem Knaben geſprochener Prolog, darin des hochſeligen 
Kaiſers Wilhelm I. und feines ritterlichen Sohnes, des entſchlafenen Kaisers 
und hohen Dulders Friedrich III. in warmen Worten gedacht und im 
Uebergang auch der regierende Kaiſer Wilhelm II. geehrt wurde. Der 
übrige Theil des Programms erſtreckte ſich u. a. auf die Vorführung 
zweier lebenden Bilder: „Die Einberufung“ und „Die Heimkehr“, 
einige Duetts und Kouplets, und zum Schluſſe gelangte zur Aufführung: 
„Die Uniform des Feldmarſchall Moltke“, Schwank in 1 Akt von 
A. Kotzebue. Hier liegen einige chronologiſche und litterariſche Lapſus 
vor. Der Dichter Kotzebue hat nie die Marſchallsuniform Moltkes ger 
kannt! Als Kotzebue in Mannheim ermordet wurde, war Moltke 19 
ahre alt und alſo noch nicht zu ſeiner nachmaligen Größe und Be⸗ 
deutung gelangt. Die Sache erklärt ſich ſehr einfach dahin, daß man 
unſeren ſchweigſamen Schlachtendenker in die Uniform des en 
Wellington geſteckt oder vielmehr nicht geſteckt hat, daß man aus 
engliſchen — deutſche Soldaten, und aus einem ſpaniſchen — ein elſäſſi⸗ 
Ihe? Dorf gemacht und die Handlung des Kotzebue'ſchen Schwankes „Die 
Uniform des Marſchall Wellington“ um 60 Jahre zurückverlegt hat. 
Oo einfach und harmlos dieſe Umänderung im Intereſſe des patriotiſchen 
Zweckes erſcheint, hätte man doch das Publikum darauf hinweiſen follen. 
. Im übrigen war die Darſtellung vorzüglich, ebenſo das Konzert. Den 
orführungen folgte der Tanz, der bis in die Morgenſtunden andauerte. 
Das Feuerwerks⸗ und Zeugperſonal des Artilleriedepots 
Leranſtaltete in dem feſtlich geſchmückten Saal des Viktoriatheaters eine 
. von Kaiſers Geburtstag. An den von einem Zeugfeldwebel 
alſer bem Schwunge geſprochenen Prolog ſchloß ſich ein Hoch auf den 
Lichte während deſſen Verhallen der Vorhang ſich hob und in rothem 
int die Kaiſerbüſte, umgeben von Kriegern, ſichtbar wurde. Im 
8 ſpie unde der Bühne ſtand ſtolz und ſchützend eine Germania. Das 
ol piel aöobe Gäſte“ fand freundlichen Beifall. Daß auch der darauf 
gende Tanz b Beifall fand, braucht kaum geſagt zu werden. 
Nicol er Hand werkerverein feierte fein 34 jähriges Stiftungsfeſt im 
ſeeblal ſchen Lokale, welches von nahezu vierzig Perſonen beſucht war, die 


de wohlgelungene Feier wohl ſämmtlich im Bewußtſein, einen vergnügten 
und genußreichen Abend verlebt zu haben — theilweiſe erſt in den frühen 
eſttafel verlief nach der gerade für 
eviſe: „Wenn gute Reden ſie be⸗ 
€ Das Mahl würzten ernfte und 
humoriſtiſche Reden, frohe und ernſte Geſänge, die von 


as enftunben pe Die 

l werker ſehr ſinngemäßen 
leiten, ſo fließt di . 
—— Tears ie Arbeit munter fort“. 
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der Handwerker⸗Liedertafel mit anerkanntem Schwunge vorgetragen 
wurden, kurz es fehlte nicht an anregender Unterhaltung, wozu nicht 
wenig die ſchlagfertigen Zwiſchenbemerkungen und die belebenden Reden 
des Vereinsvorſitzenden, Herrn Stadtbaurath Schmidt, beitrugen. Er 
war es auch, der den Toaſt auf Se. Majeſtät den Kaiſer ausbrachte. Von 
dem vorangegangenen Tag, dem Kaiſersgeburtstage ausgehend, wies er 
darauf hin, daß dieſer Tag von dem ganzen preußiſchen Volke in ein⸗ 
müthiger Weiſe gefeiert worden ſei, ungeachtet der politiſchen Anſchauung 
des einzelnen. An dieſem Tage werde alle Spaltung der Geiſter ver⸗ 
geſſen, und man habe nur den gemeinſamen Zweck der Huldigung im 
Auge. Aber aufgehoben ſei die Meinungsverſchiedenheit darum doch 
nicht und könne es nicht ſein. Zu der durch dieſelbe erzeugten inneren 
gefahrdrohenden Unruhe trete jedoch für das Vaterland noch die äußere 
Beunruhigung von Oſt und Weſt. Das heilige Beſtreben unſeres that⸗ 
kräftigen Kaiſers gehe darauf hinaus, die drohenden Gefahren, unter 
denen unſer Handel und Gewerbe, und nicht zum wenigſten der Hand⸗ 
werkerſtand ſchwer zu leiden habe, dieſe Gefahren ſo viel als möglich 
abzuwenden, indem er die Gegenſätze im Inneren zu mildern und die 
Beziehungen nach außen als friedliche und freundſchaftliche zu erhalten 
ſuche. Darauf hin, daß ihm dies gelingen möge, erhoben der Redner und 
die Anweſenden ihre Gläſer zu einem kräftigen Hoch, Als zweiter 
Redner führte der Schriftführer des Vereins, Herr Landgerichtsſekretär 
Hintz aus, daß ein Verein, der in der heutigen Zeit des raſchen Wandels 
auf ein 34 jähriges Beſtehen zurückblicken könne, feine Lebensfähigkeit 
wohl zur Genüge dargethan habe. Mit Genugthuung könne er hervor⸗ 
heben, daß der Handwerkerverein ſeinem Prinzip, ein Verein zur ge⸗ 
ſelligen Pflege der allgemeinen Bildung und Gemütlichkeit zu fein, 
immerdar im Auge behalten habe. Das Verdienſt in dieſem Sinne die 
Zwecke des Vereins gefördert zu haben, gebühre vorzüglich den tüchtigen 
Männern, wie ſie jederzeit der Vereinigung vorgeſtanden. Auch Herr 
Baurath Schmidt bringe dem Handwerkerverein eine warme und leb⸗ 
hafte Theilnahme entgegen, ſodaß auch unter ſeiner Leitung der Verein 
blühe und gedeihe und ſeine Mitglieder in dieſer Hinſicht beruhigt in die 
Zukunft blicken könnten. Er trinke auf das Wohl des Vereins und 
ſeines Vorſitzenden. Nach mehrfachen Zwiſchengeſängen feierte Herr 
Ingenieur Metzger die Stadt Thorn, die ſchon im Mittelalter ſich auf ſo 
einer hohen Stufe der Entwickelung befunden habe, daß ſie einen 
Coppernikus hervorbringen konnte. Auch der große Mathematiker und 
Aſtronom ſei als ein Förderer des Handwerks zu betrachten, inſofern er 
durch ſeine Lehren die Entwickelung unſeres Wiſſens, und ſomit auch des 
Schaffens, in andere Bahnen wies. Thorn hat ſich ſeines großen Sohnes 
würdig gezeigt, iſt in ſeinen Beſtrebungen, an Bedeutung zu gewinnen, 
nicht zurückgeblieben. Herr Metzger bemerkte, daß er einſt nicht ganz 
vorurtheilsfrei von den ſonnigen Ufern des Rheins hierher nach den 
Ufern der Weichſel gekommen ſei, um hier in Thorn den Bau der 
Kanaliſation zu leiten. Aber wie bald ſei er angenehm enttäuſcht 
worden, denn Thorns Umgebung habe ihre eigenartigen Reize, die Stadt 
ſelbſt verfüge über ſchöne Lokale und das geſellſchaftliche wie wirthſchaft⸗ 
liche Leben Thorns ſei in jeder Hinſicht ein vorzügliches, pulſire friſch 
und lebhaft. Er trinke auf das Wohl und Gedeihen der Stadt Thorn. 
— Herr Bankier Landecker ſagt, daß er ſeiner Zeit, bei ſeiner Rückkunft 
aus Amerika nicht wenig überraſcht geweſen ſei, als er das geſellige 
Leben des Handwerkervereins kennen gelernt habe, der ſich in ſeinem 
Verkehr durchaus nicht auf den Handwerkerkreis beſchränkte. err 
Landecker habe Gelehrte und Beamte in den Verſammlungen getroffen. 
Nach Amerika zurückgekehrt, habe er dort die Gründung eines Vereins 
nach dem Muſter des hieſigen angeregt und zwar mit hohem Erfolg bei 
den eingewanderten deutſchen Handwerkern. Er leert ſein Glas auf das 
Wohl der eingewanderten und eingeborenen Handwerker Thorns. — Die 
folgenden Reden waren zumeiſt humoriſtiſchen Inhalts und betrafen 
theilweiſe innere Angelegenheiten des Vereins. Sie wechſelten ab mit 
Geſängen und geſanglichen Vorführungen von Seiten der Mitglieder. 
Beſonders gelungen waren „Das fidele Gefängniß“ und die „Mucker⸗ 
brüder“. 

Der Mänergeſangverein „Liederkranz“ beging ferner im 
Saale des Muſeum die Feier ſeines 13jährigen Beſtehens. Eingeleitet 
wurde dieſelbe durch das „Weihelied“ von Beethoven mit Orcheſter⸗ 
begleitung. Die Feſtrede hielt der Vorſitzende des Vereins, Herr Walter 
Güte. Die zahlreich erſchienenen Theilnehmer wurden durch Duetts und 
Solivorträge ſowie durch Chorgeſänge ergötzt, welch letztere unter der 
vortrefflichen Leitung des Vereinsdirigenten, Herrn Erwin Wunſch, zur 
vorzüglichen Wiedergabe gelangten. An den geſanglichen Theil ſchloß 
ſich eine Feſttafel, an der mehrere Toaſte ausgebracht wurden. Herr 
Juwelier Friedrich, der am 15. n. M. unſere Stadt verläßt, überreichte 
dem Verein einen goldenen Nagel für das Vereinsbanner. Sodann 
begann der Tanz, der die Geſellſchaft noch lange in froher Stimmung 
zuſammenzgielt. 

Am gleichen Tage feierte der Lehrerverein ſein diesjähriges 
Stiftungsfeſt und zwar im „Wiener Café“ zu Mocker unter Betheiligung 
zahlreicher geladener Gäſte. Nach einem Eröffnungsgeſange der Geſangs⸗ 
abtheilung beleuchtete der Vorſitzende, Herr Mittelſchullehrer Dreyer, in 
kurzer Anſprache die Bedeutung des Vorjahres für die Schule und den 
Lehrerſtand und brachte ein Hoch auf den Kaiſer aus. Es folgten geſang⸗ 
liche und theatraliſche Vorträge, die ſehr gut einſtudirt waren und bei⸗ 
fällig aufgenommen wurden. Setzte ſchon die humoriſtiſche Szene „Ein 
Achtel vom großen Los“ alle Lachmuskeln in Bewegung, ſo wirkte der 
Schwank „Villa Goldlack“ von Sommer mit ſeinen unaufhörlichen Ver⸗ 
wechſelungen wahrhaft zwergfellerſchütternd. Tanz hielt die Feſttheilnehmer 
bis in die Morgenſtunden beiſammen. 

Zum Beſten der Grauen Schweſtern fand am geſtrigen 
Tage im Saale des Viktoriatheaters eine polniſche Theatervorſtellung 
ſtatt, zu welcher ſich eine ſehr zahlreiche Zuſchauerſchaft eingefunden hatte. 
Die katholiſche Geiſtlichkeit Thorns war insgeſammt erſchienen. Die Dar⸗ 
ſteller entledigten ſich ihrer Aufgabe mit großer Geſchicklichkeit, insbeſondere 
wurde der Monolog „Der Engel des Herrn“ in ſchwungvoller Weiſe zum 
Vortrag gebracht. Das Publikum ſpendete denn auch den Auftretenden 
reichen Beifall. Der zum Schluß aufgeführte Maſur in Krakauer National⸗ 
tracht machte ebenfalls einen ſehr freundlichen Eindruck. Nach dem zahl⸗ 
reichen Beſuch zu urtheilen, wird dem hieſigen Verband der Ordens⸗ 
ſchweſtern aus der Einnahme jedenfalls ein beachtenswerthes Scherflein 
zufließen, und damit der gute Zweck der Veranſtaltung auch in dieſer 
Hinſicht erreicht. 

— (An dem Bezirksturnen des Oberweichſelgaues), 
welches geſtern in der hieſigen ſtädtiſchen Turnhalle abgehalten wurde, 
betheiligten ſich 45 Turner. Es waren aus Culmſee 10, aus Inowrazlaw 
8, aus Bromberg und Nakel je 2 und aus Culm 1 Vertreter der be⸗ 
treffenden dortigen Turnvereine erſchienen. Bevor das Turnen begann, 
hielt Herr Prof. Boethke, der Vorſitzende des hieſigen Turnvereins, eine 
Anſprache, die mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer endete. 
Im Anſchluß daran ſangen die Anweſenden die Nationalhymne. Ein⸗ 
geleitet wurde das Turnen durch Freiübungen. Darauf folgte ein allge⸗ 
meines Turnen an vier Recks. Die Muſterriege am Reck ſtellte der 
hieſige Turnverein. Es folgten weiter allgemeines Barrenturnen und 
Uebungen am Pferd. Ihre Leiſtungen am Pferd zeigte dann auch die 
Muſterriege. Den Schluß bildete Kürturnen am Reck, Pferd und 
Barren. Leider waren die Culmſee'er Gäſte infolge der ungünſtigen 
Zugverbindung gezwungen, bereits um 6 Uhr ihre Kameraden zu ver⸗ 
laſſen, konnten alſo nicht an der nunmehr folgenden allgemeinen Turn⸗ 
kneipe ſich betheiligen, die wie das gemeinſame Mittagseſſen bei Nicolai 
ſtattfand und ſehr gemüthlich verlief⸗ 

Die Haſenjagd) findet mit dem morgigen Tag ihr Ende, 
und Lampe hat wieder für einige Zeit Ruhe. 

— (Anſiedelung). Die königliche Anſiedelungskommiſſion für 
Weſtpreußen und Poſen beabſichtigt auf dem Gute Rynsk mit dem Vor⸗ 
werken Franula und Roßgarten ſowie auf dem Vorwerke Orzechowko 
und auf dem Vorwerke Czyſtochleb Kolonien zu errichten. Die Pläne 
der einzelnen Anſiedelungen zur Errichtung dieſer Kolonien ſind während 
der den in dem Geſchäftszimmer des Kreisausſchuſſes zu Briefen 
einzuſehen. 

— (Unglücksfall). Ein hoffnungsvolles Mitglied des bekannten 
Cirkus Kolzer, der 16jährige Adolf Kolzer, welcher |. 9 hier durch ſeine 
ausgezeichneten Reitkünſte die Sympathie des Publikums gewann, iſt 
nach einer uns heute zugegangenen Anzeige am 26. Januar abends 
gegen 7 Uhr in Mülheim a. d. Ruhr das Opfer eines jähen Unglücks⸗ 
falls geworden. 

— (Termine). Bei dem heute an Magiſtratsſtelle abgehaltenen 
Termine betreffs Verpachtung von Rathhausgewölben auf die Zeit von 
1. April 1893 bis dahin 1896 wurden auf die verſchiedenen Räume 
folgende Meiſtgebote abgegeben. Auf Gewölbe Nr. 6 vom Schuhmacher⸗ 
meiſter Berg jährlich 250 Mk., auf die Gewölbe 13 und 14 (Gewerbe⸗ 
halle) vom Maſchiniſt Rude jährlich 835 Mk., auf Gewölbe 15 vom 
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Händler Borzeszkowski jährlich 415 Mk., auf Gewölbe 19 vom Händler 
Koralczeck jährlich 182 Mk. Die Genannten ſind ſämmtlich von Thorn. 
Ferner gab Mühlenbefiger Mielke⸗Konkelmühle auf das Gewölbe 17 ein 
jährliches Meiſtgebot von 561 Mk. ab. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 8 
Perſonen genommen. 
— (Gefunden) wurde ein Gummiſchuh am Artilleriedepot und 
ein Muff auf der Culmer Vorſtadt. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,98 Meter über Null. 


(*) Podgorz, 30. Januar. (Verſchiedenes). Am Kaiſersgeburtstage 
hatte unſer Städtchen ein feſtliches Gewand angelegt. In beiden Schulen 
wurde die Bedeutung des Tages durch Anſprachen, Geſänge und 
Deklamationen gefeiert. In der epangeliſchen Schule hielt Herr Lehrer 
Nippa, in der katholiſchen Herr Hauptlehrer Jankiewicz die Anſprache. 
Abends ſtrahlten viele Fenſter im Lichterglanz. Einen impoſanten Ein⸗ 
druck machte das große Gebäude des Brauereibeſitzers, Herrn Thoms. 
Die ganze dreiſtöckige Front in vier Reihen war illuminirt. Jedoch gab 
es auch hier eine Anzahl Bürger, die nicht illuminirten, ſondern einen 
Betrag zum Beſten der Armen ſpendeten. — Der Liedertafel ſind behufs 
Anſchaffung einer Fahne von einem Mitgliede 5 und von einem andern 
10 Mk. geſpendet worden. Die nächſten Abendmahlsfeiern in der 
hieſigen evangeliſchen Gemeinde finden am erſten Faſtenſonntage, am 
letzten bei der Konſirmation, am Charfreitage und am erſten Oſterfeſttage 
ſtatt. — Geſtern Abend tagte die Generalverſammlung der freiwilligen 
Feuerwehr im Vereinslokale, die an Stelle des abweſenden Vorſitzenden, 
Herr Bürgermeiſter Kühnbaum leitete. Nach dem Jahresberichte befteht, 
der Verein ſieben Jahre (der älteſte am Orte) und hat 46 Mitglieder. 
Im verfloſſenen Vereinsjahre find am Orte vier Brände vorgekommen, 
wovon bei zweien die n in Thätigkeit trat, während die andern 
von ſo geringer Dimenſion waren, daß ſie ohne Eingreifen der Feuer⸗ 
wehr gelöſcht wurden. Die Einnahmen beliefen ſich auf 290,67 Mk. 
Nach Abzug der Ausgaben verbleibt ein Kaſſenbeſtand von 137,92 Mk., 
wozu ein rückſtändiger Betrag des Magiſtrats von 100 Mk. (pro Jahr 
50 Mk.) kommt. In den Vorſtand wurden gewählt die 1 Steinke 
(Vorſitzender), Gryczynski (ſtellvertretende Vorſitzender), Meyer (Kaſſirer), 
Nicklaus und Trenkel (Schriftführern), Prelewski, Rafalski und Wyſocki 
(Beiſitzern) und Barbier Burczynski zum Horniſten. Als Vereinslokal 
wurde das Kaufmann Heimann'ſſche Lokal beſtimmt. Von der Veranſtaltung 
eines Wintervergnügens wurde Abſtand genommen und beſchloſſen, dafür 
ein Sommervergnügen im größeren Maßſtabe zu feiern. Aufgenommen 
wurden zwei Mitglieder. Der Herr Bürgermeiſter ſchloß die Sitzung 
mit einem dreimaligen Hoch auf den Kaiſer. 5 

$ Gremboezyn, 29. Januar. (Landwirthſchaftlicher Bauernverein), 
Am 28. d. Mts. fand hier eine Verſammlung von landwirthſchaftlichen 
Beſitzer aus hieſigem Orte und der Umgegend ſtatt, behufs Neugründung 
eines landwirthſchaftlichen Bauernvereins. Nachdem 21 von den Er⸗ 
ſchienenen ſich zum Beitritt bereit erklärt hatten, wurde zur Wahl des 
Vorſtandes geſchritten. Es wurden gewählt die Herren Schauer (Vor⸗ 
ſitzender), Huſe (Stellvertreter), Steinecker (Kaſſenrendant), Sich (Schrift⸗ 
führer), Reinert (Stellvertreter), Kuban⸗Papau, Thober⸗Rogowko und 
Grimm⸗Gremboczyn (Beiſitzer). Darauf folgte die Durchberathung und 
Feſtſetzung der einzelnen Paragraphen des Vereinsſtatuts. — Ein land⸗ 
wirthſchaftlicher Verein beſtand hier bereits ſeit 1884. Derſelbe ging 
aber vor zwei Jahren ein. Die Mitglieder des neuen Vereins bildeten 
größtentheil den getreuen Stamm des alten Vereins. 


Mannigfaltiges. 

(Der in Poſen verhaftete Soldat Moſes) 
vom 47. Infanterie⸗Regiment war Mitinhaber der Firma „Gold⸗ 
berg u. Komp., Tuche und Bukskins Engros, am Neuen Markt 
16.“ Inhaber des Geſchäfts waren 5 junge Leute, welche zum 
Theil der ſogenannten „ſchwarzen Bande angehörten. Das Ge⸗ 
ſchäft beſtand im ganzen 6 Monate. 

(Cholera.) Von Freitag Mitternacht bis Sonnabend 
Mitternacht find in der Irrenanſtalt zu Nietleben 2 Perſonen 
an der Cholera geſtorben. Im Laufe des Sonnabend Vormittag 
kam noch 1 Todesfall vor. Eine Neuerkrankung hat nicht ſtatt⸗ 
gefunden. Die Geſammtzahl iſt 111 Erkrankungen und 40 To⸗ 
desfälle. Geheimrath Koch beabfichtigte Sonnabend Abend nach 
Berlin zurückzukehren. Wie die „Saale⸗Ztg.“ hierzu meldet, 
könne die Epidemie für lokaliſirt angeſehen werden. Im Inſti⸗ 
ſtut für Infektionskrankheiten in Berlin wurde im Leitungs⸗ 
waſſer der Irrenanſtalt Nietleben, das bereits den Filter paſſirt 
hätte, der Kommabazyllus entdeckt. — In Altona find nach einer 
Meldung des „Berl. Tageblatts“ am Sonnabend 5 Cholera⸗ 
Erkrankungen vorgekommen, von denen drei tödtlich verliefen. 

(Brand.) Die Kammgarnſpinnerei in Gautzſch bei Leip⸗ 
zig wurde in der Nacht zum Sonnabend von einer größeren 
Feuersbrunſt heimgeſucht, die beträchtlichen Schaden an Woll⸗ 
und Garnvorräthen angerichtet hat. 

Telegramme. 

Petersburg, 20. Januar. (Privatmeldung.) Zwei 
Werft vom Städtchen Kragepol (Gouvernement Olonec) 
wurden vier vom Kirchgang heimkehrende Banern, ſowie 
zwei Kinder von einem Rudel Wölfe überfallen und gänz⸗ 
lich aufgefreſſen. c 
— Verantwortlich für die Nedaktion: Baul Dombromali I Törn 


Telegraphiſcher Berliner Börjenbericht. 
30. Jan. 28. Jan. 


Tendenz der ie feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 209—15 | 208—10 
Wechſel auf Warſchau kurz 8 209 —20 | 207—80 
Deutſche Reichsanleihe 3½ / » .» - 100—50 | 100-40 
Preußiſche 4% Konſolls 107—40 107-50 
Polniſche 1 br 2 ee 66—60 66—30 
Wann iquidationspfandbriefe . 64-20] 64— 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 97—40 97-30 
Diskonto Kommandit Antheile 8 188— 1186-40 
Oeſterreichiſche Kreditaktie n . 1175— 174 — 
Oeſterreichiſche Banknoten 1168-85 | 168—75 
9 gelber: April⸗Mai . 155 —751157—75 
VE 157— 159 
loko in Nemyorf . 79—5—⁵f 81— 
Roggen: loko g N 136— 136 — 
anuar E 138 —70 137-90 
pril⸗Mai e 138 —70 139 —25 
Mai⸗Juni 5 > I 139—50 | 140— 
Rüböl: Januar 50-80 50-90 
5 he tai. r 50—80 50-90 
Kinn TEEN ee ea 
r 50er los rg 52—60| 52—60 
Te 33—10| 33— 
70er Jan.⸗Febrr. 32— | 32—30 
70er April⸗Mai 33.— 33—30 


Diskont 3 pt., Lombardzinsfuß 3%, pöt. reſp. 4 pCt. 


Königsberg, 28. Januar. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
5 aß feſt. Zufuhr 15 000 Lt. Loko kontingentirt 50,2 
15 Rt nl 30,75 Mik. Gd. 5 ; 


Seidenstoff-Fabrik Adolf Grieder & Cie. in Zürich 
versendet porto- und zollfrei zu wirklichen Fabrikpreisen schwarze, 
weisse und farbige Seidenstoffe jeder Art von 70 Pf. bis M. 15,— per 
metre. Muster franco. Billigste u. direkteste Bezugsquelle für Private, 
Garantie -Seidenstoffe. 


Dienſtag am 31. Januar. 
Sonnenaufgang: 7 Uhr 45 Minuten. 
Sonnenuntergang: 4 Uhr 43 Minuten, 
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Den 27. d. Mis. nachts 1¼ Uhr 

endete ein ſanfter Tod die langen 

ſchweren Leiden unſeres herzens⸗ 
uten inniggeliebten Bruders, des 
aufmanns 


Otto Schulz 


in Firma A. Breidenbach zu 
Bromberg. 
Tiefbetrübt zeigen dieſes an 


Geschw. Schulz. 


Die Beerdigung findet in Brom⸗ 
berg Dienſtag den 31. d. Mts. 
nachmittags 2½ Uhr vom Trauer: 
hauſe Kaſernenſtraße 4 aus ſtatt. 


Für die liebevolle Theilnahme 
bei dem Tod und Begräbniß meines 


lieben Mannes ſage im Namen 
aller Hinterbliebenen herzlichſten 


Dank. Therese Rysiewska. 


Ordentliche Sitzung der Ad 


Stadtverordnetenverſammlung. 
Mittwoch den 1. Februar 1893 
nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 
betreffend: 

. Dorlegung der Antwortſchreiben auf die 
an das Kaiſerliche Haus abgeſandten 
Neujahrs adreſſen. 

2. Dorlegung der berichtigten Nachweiſung 

über Etatsüberſchreitungen. 

3. Geſuch des Bruno Ulmer um Auszah⸗ 
lung rückſtändiger und verjährter Beträge 
für ausgeführte Kämmeretarbeiten. 

4. Superrevifion der Rechnung der Kran 
kenhauskaſſe pro 1891/92. 

5. Die FFeſtſtellung des in Einnahme und 
Ausgabe mit 40 510 Mk. abſchließenden 
Haushaltsplanes der Schlachthausver⸗ 
waltung pro 1893/94. 

6. Den Betriebsbericht der Gasanſtalt pro 
Oktober 1892. 

2. Desgl. pro November 1892. 

8. Vergebung der Kämmereibauarbeiten 
für das Jahr 1893/94. 

9. Die Weitervermiethung der Lagerräume 
im Uferbahnſchuppen Nr. 2. 

10. Die Verlängerung des Dertrages mit 
dem Siegelmeiſter Samulewitz. 

. Die Neuvermiethung des Zwingers am 

Gerechtenthor. 

Den Beſcheid des Königlichen Provinzial⸗ 

Schulkollegiums zu Dauzig, bezüglich 

der Umwandlung des Kealgymnaſiums 

in eine lateinloſe 6 klaſſige Thule, 

3. Gewährung eines Pachterlaſſes an den 
Marktſtandsgelderheber Kruczkowski. 

14. Etatsüberfchreitungen beim Etat der 
Uferkaſſe. 

15. Schule bei der Bromberger Dorftadt- 

ule. 

16. Desgl. bei der Jakobs. Vorſtadt⸗Schule. 

. Desgl. beim Etat der Stadtſchulenkaſſe, 
insbeſondere A. Knabenſchulen. 

18. Die Wahl des Lehrer Roesler aus 
Schwetz als Lehrer an der Bromberger 
Vorſtadt⸗Schule. 

19. Die Weiterverpachtung eines Landſtücks 
(Jakobs⸗Vorſtadt Nr. 69) an Polizei⸗ 
Sergeant Drygalski. 

„Die Weiterverpachtung des Platzes am 
Jakobs⸗Hospital Neuſtadt 217. 

24. Die Gaseinrichtung und Gasbeleuchtung 

am Leibitſcher Thor. 

22. Die Weiterverpachtung eines Lager⸗ 
raums im Elementar⸗Mädchen⸗Schul⸗ 

ebäude. 

25. Sufchlagsertheilung zur Lieferung von 
Portland⸗Cement zum Bau der Waſſer⸗ 
leitung und Kanalifation. 

Die Vergebung der Kämmerer-Glafer- 
arbeiten pro 1893/94. 

25. Die Verpachtung der Ufer- und Pfahl 
gelderhebung auf 3 Jahre vom J. April 
1895 ab. 5 

„Die Schiedsmanns⸗Neuwahlen nach Ab- 
lauf der Wahlperiode für den I. Be 
zirk Kaufmann und Stadtrath 
Benno Richter — ſowie für den III. 
Bezirk Kaufmann Karl Gustav 
Dorau. 

27, Die Verſetzung der Lehrerinnen Fräu⸗ 

lein Zimmermann an die höhere Töch⸗ 

terſchule, Fräulein Hensel an die Bür⸗ 
gertöchterſchule und die Anſtellung des 

Fräulein Ruttkowski bei der Elementar- 

Mädchenſchule. e 

Das Geſuch des Keſtaurateurs Kuttner 

um Ermäßigung der Pacht für die 

Schlachthaus⸗Keſtauration. 

Das Geſuch des Chauſſeegeldpächters 

Gollub um Pachterlaß. 

Das Protokoll über die am 25. Januar 

1895 ftattgefundene Kaſſenreviſion. 

3. Sufclagsertheilung zur Lieferung von 
Thonröhren fur die Kanaliſation. 

32. Ausführung von Brunnen für die 
Waſſerleitung. 

55. Lieferung von Kohrſchellen 
Waſſerleitung. 

34. Elektriſche Beleuchtung im Waſſerwerk. 

35. Lieferung von gußeiſernen Suleitungs⸗ 
röhren für die Waſſerleitung. 

Thorn den 28. Januar 1893. 
Der Vorſitzende 

der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 

gez. Boethke. 


Große Auktion. 


Dienſtag den 31. Januar und Freitag 
den 3. Februar cr. von morgens 10 Uhr 
ab werde ich im Hauſe Seglerſtraße 29 ver⸗ 
ſchiedene Woll- und Weißwaaren gegen 
gleich baare Bezahlung verſteigern. 

W. Wilckens, Auktionator und Taxator. 


— 


28. 


29. 
30. 


für die 
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Bekanntmachung. 


Das nach der Zählung vom 13. Januar 

d. J. aufgeſtellte 5 
Beſtandesverzeichniß der Pferde, Eſel, 
Mauleſel und Maulthiere einſchließlich 
der Fohlen in der Stadt Thorn 

wird den geſetzlichen Vorſchriften gemäß 

während 14 Tagen d. i. vom 24. Ja- 
nuar bis einſchließlich 6. Februar 

d. J. in unſerem Bureau I (Rathhaus 

1 Treppe) zum Zwecke einer etwaigen Be⸗ 

richtigung ausgelegt ſein. 

Dies wird hierdurch zur Kenntniß der 
Betheiligten gebracht mit dem Bemerken, 
daß etwaige Anträge auf Berichtigung 
jenes Verzeichniſſes innerhalb der erwähn⸗ 
ten Friſt bei uns anzubringen ſind; ſpäter 
eingehende Berichtigungsanträge bleiben 
unberückſichtigt und wird die Verſicherungs⸗ 
abgabe dann nach dem abgeſchloſſenen Ver⸗ 
zeichniß eingezogen werden. 

Thorn den 2i. Januar 1893. 

Der Magiſtrat. 


1 rg 
Polizeiliche Bekanntmachung. 
Mit Rückſicht auf die in letzter Zeit wie⸗ 
derholt vorgekommenen Uebertretungen 
bringen wir nachſtehend die 88 31 und 39 
der Straßenordnung vom 28. März 1845 
in Erinnerung: 


Beim Herabwerfen des Schnees von den 
Dächern der Häuſer muß entweder eine 
Barriere um das Haus gezogen, oder 
ein Auf ſeher zur Warnung der Vorüber⸗ 
gehenden hingeſtellt werden; außerdem 
Darf es nur in den Frühſtunden ſtatt⸗ 
finden, wo es dem Verkehr auf der Straße 
am wenigſten e iſt. 


Die Nichtbeachtung vorſtehender Vorſchrif⸗ 
ten wird, inſofern nicht höhere Strafen 
geſetzlich ſind, mit Vorbehalt des etwaigen 
Schadenerſatzes, und erforderlichen Falls der 

erichtlchen Ahndung, mit 10 Sgr. bis 5 
Thlr. Polizeiſtrafe, im Wiederholungsfalle 
aber mit dem Doppelten belegt. 

Thorn den 28. Januar 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 


N ölner Dombau-Lotterie; Hauptgew. 
K Mk. 75000; Ziehung am 23. Februar cr. 
% Loſe a Mi. 3,50, ½ à Mi. 2. 
eſeler Geld-Lotterie; Hauptgewinn 
W Mk. 90000; ½ Loſe à Mk. 3,50. 
Die Haupt-Agentur: 
Oskar Drawert, Altſt. Markt. 


Standesamt Thorn. 


Vom 22. bis 28. Januar 1893 ſind gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Karl, S. des Arbeiters Karl Holz 
2. Frieda, T. des Arbeiters Julius Jul⸗ 
kowski. 3. Oskar, S. des Sattlers Karl 

abicht. 4. Helene, T. des Buchhalters 
Sun Hoffmann. 5. Emma, T. des Schmieds 
Auguſt Dieſing. 6. Grethe, unehel. T. 
7. Friedrich, unehel. S. 8. Gertrud, T. 
des Arbeiters Johann Klonecki. 9. Johann, 
S. des Schiffsgehilfen Joſeph Gorski. 
10. Hermann, S. des Bäckermeiſters Herm. 
Becker. 11. Albert, S. des Arbeiters Wilh. 
Bauer. 12. Helene, T. des Arbeiters Ja⸗ 
cob Chruſinski. 13. Boleslaus, S. des 
Arbeiters Johann Sawicki. 14. Helene, 
unehel. T. 15. Oskar, S. des Ingenieurs 
Wilhelm Kratz. 16. Roſalie, T. des Arbeiters 
Franz Trykowski. 

b. als geſtorben: 

1. Maximilian, 9 M., S. des Maurer⸗ 
geſellen Stanislaus Osmialowski. 2. Gu⸗ 
ſtav, 5 M., S. des Schmieds Rudolph Son⸗ 
towski. 3. Wwe. Minna Krauſe geb. 
Schulz, 47 J. 7 M. 4. Kurt, 6 M., S. 
des Sergeanten und Regimentsſchreibers 
Eduard Rüdiger. 5. Erich, 1 J. 2 M., 
S. des Gefängniß⸗Inſpektors Guſtav Breyer. 
6. Arbeiter Theophil Laskowski, 22 J. 
10 M. 7. Wwe Marie Bolt geb. Domb⸗ 
kowski, 87 J. 8. Martha, 2 J. 2 M., T. 
des Schuhmachers Johann Grajkowski. 9. 
Musketier Reinhold Strelow, 21 J. 10. 
Ulan Franz Papendick, 20 J. 11. Mar⸗ 
garete, 1 J. 4. M., unehel. T. 12. Schloſſer⸗ 
meiſter Anton Ryſiewski aus Mocker, 30 J. 

M. 13. Johanna, 2 M., T. des Ser⸗ 
geanten Emil Zemke. 14. Franz, 6 J. 
10 M., S. des verſtorb. Arbeiters Wilhelm 
Peeske. 15. Marie, 7 M., T. des Arbeiters 
Caſimir Lipertowiez. 16. Leo, 6 M., S. 
des Arbeiters Albert Moede. 17. Eduard, 
1 M., S. des Arbeiters Johann Schauer. 
18. Stanislaw, 2 M., S. des Schriftſetzers 
Caſimir Swit. 

o. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Arbeiter Pete Wozynski u. Roſalie 
Lotecki, beide Przyrowo. 2. Arbeiter An⸗ 
ton Szyperski u. Wilhelmine Gall beide 
Witzleben. 3. Maurergeſelle Karl Dommack⸗ 
Müskendorf u. Pauline Müller⸗Zandersdorf. 
4. Arbeiter Franz Hoffmann u. Antonie 
Witkowski⸗Dorf Birglauer Hütung. 5. 
Schmiedegeſelle Zacharias Wankiewicz⸗Lei⸗ 
bitſch u. Antonia Strzemkowski. 6. Ar⸗ 
beiter Auguſt Streich u. Henriette Schwirz, 
beide Nakel. 7. Maurergeſelle Hermann 
Kugler-Warlubien u. Ottilie Walter⸗Miche⸗ 
lau. 7. Arbeiter Hermann Ziehlke u. 
Pauline Chmaſa⸗Raffa. 9. Arbeiter Jo⸗ 
hann Joeck⸗Okollo u. Joſephine Dobruchowski⸗ 
Bromberg. 10. Vogt Friedrich Müller⸗ 
Markowitz u. Henriette N 
11. Beſitzersſohn Emil Wachlin⸗Klein⸗ 
Wittenberg u. Karoline Schmidt- Brodden. 
12. Arbeiter Theodor Lau u. Erneſtine 
Pritzlaff. 13. Handelsmann Karl Mix u. 
Wilhelmine Seroka, beide Czarnowske. 14. 
Inſtmann Friedrich Radtke⸗Fronau u. Ju⸗ 
lianna Jeſchke⸗Brieſen. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Schmied Wladislaus Piatkowski mit 
Maria Groblewski. 2. Händler Adolf 
Scherke mit Joſephine Müller. 3. Arbeiter 
K Krauſe mit Franziska Smoczewski. 

Arbeiter Fran Wozny mit Sophie 
Plompowski. 5. Zimmermann Adalbert 
Wardalinski mit Pauline Wisniewski. 


— 


Vollständiger Ausverkauf. 


Krankheitshalber bin ich gezwungen, mein ſeit 45 Jahren hier am Platze beſtehendes 


Kutz, Weih- 


ud le 


Meu-Geſchäft 


vollſtändig, ſo ſchnell als möglich, aufzulöſen. 
Sümmtliche Waaren werden 


abgegeben. 


Culmbacher 


unterm Koſtenpreiſe 


8. Hirschfeld. 


Bier 


in Flaſchen und Gebinden jeder Größe 


empfiehlt 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns David 
Raguschanski in Schönſee wird, 
nachdem der in dem Vergleichstermine 
vom 2. Dezember 1892 angenommene 
Zwangsvergleich durch rechtskräftigen 
Beſchluß von demſelben Tage beſtätigt 
iſt, hierdurch aufgehoben. 

Thorn den 21. Januar 1893. 

Königliches Amtsgericht. 


Ein Holzverkaufstermin 
für die Beläufe Drewenz, Strembaczno 
und Kämpe wird am Montag den 
13. Februar d. J. von vormittags 
10 Uhr ab im Schreiber'ſchen 
Saale zu Schönſee abgehalten werden. 
Zum Verkaufe kommen etwa: 
Nutzholz: 

Eichen: 38 Nutzenden und 12 Rm. 
Schichtnutzholz; Erlen: 2 Nutzenden; 
Kiefern: 42 Derbholzſtangen. 

Brennholz: 

675 Rm. Kloben, 188 Rm. Knüppel, 
40 Rm. Stöcke und 1640 Rm. Reiſig 
(meiſt ſtarkes Durchforſtungsreiſig) von 
verſchiedenen Holzarten. 

Leszno bei Schönſee Weſtpr. den 

28. Januar 1893. 
Königliche Oberförſterei. 
Oeffentliche Zwangs⸗ und 


freiwillige Verſteigerung. 
Dienſtag den 31. Januar cr. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich in reſp. vor der Pfandkammer 
hierſelbſt 
35 Pfund Baumwolle, I grö⸗ 
ßere Partie Damenkorſetts, 
3½ Dtzd. Chemiſetts, 6% Dtzd 
Herrenkragen, eine Partie ſil⸗ 
berne Herrenuhren, kupferne 
Keſſel u. a. m. 2 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verkaufen. Knauf, 
Gerichtsvollzieher kr. A. in Thorn. 


Crichinen⸗Verſicherung! 


Bei unſerer Verſicherungsanſtalt können 
fortan auch Privatperſanen Achweine 
gegen Trichinengefahr verſichern. 

Die Verſicherungsgebühr beträgt pro 
Schwein ohne Unterſchied des Gewichts 
inkl. Policengebühr 75 Pfennige. 

Die Verſicherung geſchieht giltig bei dem 
von uns Nen Fleiſchermeiſter 
W. Thomas, welcher täglich entweder in 
ſeiner Wohnung, Neue Jakobsvorſtadt Lei⸗ 
bitſcherſtraße, oder im ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
hauſe anzutreffen iſt. 

Der Vorſtand 
der Thorner Fleiſcherinnung. 
W. Romann, 
Obermeiſter. 


700 
Unterricht Wee e ir 


ertheilt Zeichenlehrer Groth, Mauerſtr. 36. 
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Or. Sprauger'ſche Nagentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Migräne, 
Magenkr., Uebelk., Leibſchm., Verſchlm., Auf⸗ 
etriebenſein, Skropheln ꝛe. Gegen Hämorr⸗ 
Aber: Hartleibigk., machen viel Appetit. 
Näheres die Gebrauchsanw. Zu haben in 

den Apotheken à Fl. 60 Pf. 


2 fein möblirte Zimmer Breiteſtr. 41. 


Max Krüger, Biergrosshandlung. 
17 Mtſtädt. Markt Geschw. 


Empfehlen Ballblumen und franz. Federgarnituren 
in reichſter Auswahl 


5” zu ausserordentlich billigen Preisen. 


Bayer, Altſtädt. Markt 17. | 


Konkurs J. Willamowski, 


Thorn. 


Das Waarenlager wird zu billigen aber 
feſten Preiſen ausverkauft. Es enthält u. a.: 


Strickwolle, 

Normalhemden, 

Unterbeinkleider, 

Jagdwesten, \ 

Herrenwäsche, \ 

Schirme, 

Strümpfe und Socken, 

Handschuhe, 

Kapotten, 

Garnirte und ungarnirte 
Filzhüte, 

Strohhüte, 

Blumen, 

Federn, 

Bänder, 

Nähseide, 


ſämmtliche Kurzwaaren, 


Bijouterien ꝛc. 
Auch iſt die Ladeneinrichtung im Laden 
Breiteſtraße 88 zu verkaufen. 
Gustav Fehlauer, 
Konkursverwalter. 


Depot bei Eduard Kohnert in Thorn. 


Achtung! 


Zufolge vielfach an mich gerichteter Auf- 
forderung habe ich mich entſchloſſen, 100 
verſchiedene Aummern der Weſeler 
Geldlotterie zu einem Geſellſchafts⸗ 
ſpiele aufzulegen. Es wird hierdurch die 
ſeltene Gelegenheit geboten, zu gleicher Zeit 
auf 100 Nummern zu ſpielen. Betheili⸗ 
gungsſcheine hierzu koſten Mark 4,50. — 
Da ein großer Theil des Geſellſchaftsſpieles 
ſchon im Voraus belegt iſt, jo erſuche ich 
alle Diejenigen höflichſt, welche ſich dieſem 
Spiele noch anſchließen wollen, mir ihre 
Aufträge gefl. bald zugehen zu laſſen. 

Die Hauptagentur: 
Oskar Drawert, Altſt. Markt. 


Weinhandlung L. Gelhorn 


empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 


nachfolgende Weine in vorzüglichen 
Marken in und außer dem Hauſe: 
Yrol 4% / ½1 
Liter 

Rheinwein „150,300,601, 20 
Moſelwein ,15.0,30.0,60 1,20 
Bordeaurwein „200,50 4,00 2,00 
Mortwein, weiß 0,250,60 1,202,440 
25 roth. 0,25 0,60 1,20 2,40 
Ungarwein, herb. 0,20 0,50 1,002,000 
1 halbfüß 0,25 0,55 1,10 2,20 
füß. . 0,25,0,65 1,25 2,50 


Ein Lehrling 


mit guten Schulkenntniſſen, der deutſchen 


und polniſchen Sprache mächtig, findet 
ſofort Stellung. 
B. Hozakowski, Thorn, 
Saatengeſchäft. 


nt n auch Gardinen, werden 

Feine Müſche, ſauber gewaſchen und 
geplättet von Frau Bartnitzke, Brom⸗ 
berger Vorſtadt Mittelſtr. 4 pt. Beſtellung 
auch per Poſt. 


Donnerſtag, 2. Februar 189 
abends 8 Uhr 


im großen Saale des Artushofes 


Lieder⸗ u. Duetten⸗Abend 


Anna u. Eugen Hildach. 


Karten zu nummerirten Plätzen a3 Mk. 
in der Buchhandlung von Walter Lambeck. 
N N ut empfiehlt ſich in und 
Als Schneiderin außer dem Hauſe. 


Hoheſtraße Nr. 23, 1 Tr. 


Eingeführte Vertreter 


für vornehm. Bauartikel (auch f. Feuerverſ. 
Gen.⸗Ag. geeign.) ſucht A. Sch. Berlin S. W. 29. 


Grabenſtraße 16 I wird ein 

Aufwartemädchen oder Aufwartefrau 

geſucht. 

Ein möbl. Zim. z. verm. Tuchmacherſtr. 20. 

Dep. gel., gut möbl. Wohnung, mit, 

S ohne Vurſchengelaß 1 n 
Boppernikusftraße Ur. 12, 2 Tr. 

1 frdl. möbl. Jim. billig z. v. Eliſabethſtr. 7, III. 


2 herrſchaftliche Wohnungen hat zu 
vermiethen Bromb. Vorft. A. Deuter. 


Eine freundliche Wohnung, 


5 ee Küche mit Waſſerleitung und 

ſonſtigem Zubehör II. Etage vom 1. April 

billig an ruhige Einwohner zu vermiethen. 

Näheres Altſt. Markt Nr. 27. 

1 ger. warmer Stall f. 2 Pferde n. Futter⸗ 
gel., monatl. 12 ME., ſof. z. v. Gerſtenſtr. 13. 


Mig und kleinere Wohnung 

Heiligegeiſtſtr. Nr. 13 zu vermiethen. 

In meinem Haufe iſt das von Herrn 

J Getreidehändler Moritz Leiser bewohnte 

Comtoir vom 1. April cr. 
zu vermiethen. Herrmann Seelig, 

Breiteſtraße 33. 

2 gut möbl. Zimt, mit, auch ohne Bur⸗ 

ſchengel. z. verm. Zu erfr. i. d. Exp. d. Ztg. 

3 Zimmer, Küche nebſt 

Wohnung, Zubehör, vom 1. 4. 90 

Wagenremiſe und großer Pferdeſtall 
von ſof. zu verm. F. Noga, Podgorz. 

Eine kleine Wohnung 

vom 1. April zu vermiethen Schloßſtr. 10. 
Wenig. 

. kleine und eine große Wohnung 

zu verm. R. Thomas, Schloſſermeiſter. 


77 7 billi 1 
I möbl. Zimmer Scherr. 6 l. fe. 


: Breitenſtraße 2 
eine herrſchaftliche Wohnung 


zu vermiethen. F. P. Hartmann. 


Eine Wahnung 


in der 3. Etage, 4 Zimmer, Entree und 
Zubehör, ganz renovirt, iſt ſofort zu verm. 
Zu erfr. bei S8. Hirschfeld, Seglerſtr. 28. 
Ein möbl. Zimmer nebſt Kabinet ſofort 
zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 10. 
ie bisher von 1 — Lieutenant Hirsch 
innegehabte Wohnung, ſowie eine 
Wohnung von 4—5 Zimmern nebſt 
Zubehör, a. W. mit Pferdeſtall, von 
ſogleich zu vermiethen Brombergerſtraße. 
Adele Majewsk 


. Baderstrasse 24 

ift die jetzt von Herrn Major Schmidt 
bewohnte dritte Etage ſofort oder 
vom 1. April zu vermiethen. 


(Kin möbl. Zimmer, mit auch ohne Bur⸗ 
enge zu d. e e rech. 
von 5 Zimmern, 
1 Wohnung Küche = Zu⸗ 
behör in der 1. Etage vom 1. April zu 
vermiethen. Löwen-Apotheke. 


Ulanen⸗ und Mellinſtraße 
ſind Wohnungen zu 3, 4, 6 und 9 Zim⸗ 
mern, letztere mit Waſſerleitung, Badeſtube, 
Wagenremiſe und Pferdeſtällen von ſofort 
billig zu vermiethen. 

David Marous Lewin. 


Miethsverträge 
ſind zu haben in der 
C. Dombrowskl'ſchen Buchdruckerei. 


„ nd por ld, Wamb roms fim Thom, 


